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In bei Verwaltungskommission bei österreichischen 
Bundesbahnen, also bei obersten Leitung unserer Eisen­
bahnverwaltung sitzt neben dem Präsidenten Doktor 
Günther der Lokomotivführer Johann Smejkal, 
einer der Hauptmacher bei roten Eisenbahnergewerk- 
schaft. Es mag an sich ein ganz gesunder Gedanke sein, 
einem Vertreter des Personales einen Platz in der ober­
sten Leitung eines so großen Unternehmens einzuräu­
men. Wohin aber dieser Grundsatz führen kann, das 
hat sich gelegentlich der traurigen Wiener Ereignisse 
vom 15. und 16. Juli gezeigt. In der sozialdemokrati­
schen Vertrauensmännerversammlung, die unmittelbar 
nach der Katastrophe noch während des Verkehrsstreikes 
tagte, hielt dieser Smejkal eine große Rede, die in das 
bekannte „Alle Räder stehen still, solange wir (d. h. bic 
Sozialdemokraten) es wollen" ausklang. Wir sehen also 
den Herrn Vizepräsidenten der Verwaltungskommission 
der österreichischen Bundesbahnen als Führer und Ver­
teidiger eines Streikes, der noch dazu nicht etwa einem 
Eehaltskampf, sondern rein politischen Interessen diente. 
Welcher Widersinn darin liegt, braucht wohl nicht näher 
ausgeführt zu werden. Der Vorfall ist wieder ein Be­
weis dafür, wie notwendig eine Aenderung des Bun­
desbahngesetzes ist. Eo wie bisher können die Verhält­
nisse bei den Bundesbahnen einfach nicht weitergehen. 
Es war ja nie ein Geheimnis, daß die Verwaltungs- 
kommission in allen Personalangelegenheiten eigentlich 
nur eine Puppe in der Hand der Roten ist. Der Vorfall 
mit dem streikführeirden Vizepräsidenten, der Bundes­
bahnen aber ist ein wahrer Hohn auf alle Verwaltungs- 
grundsätze. Es hat bekanntlich auch bisher nicht an Be­
mühungen gefehlt, die eine Reform des unmöglichen 
BÜndesbahngesetzss bezweckten. Alle interessierten Wirt- 
schaftskreise kämpfen seit Jahr und Tag dafür und un­
ter den Volksvertretern haben die Reformpläne in den 
beiden großdeutschen Abgeordneten Dr. Trailer und 
Dr. Wagner warme Anwälte gefunden. Alle diese 
Bemühungen waren jedoch bisher umsonst. Hoffentlich 
hat das sonderbare Verhalten des sauberen Vizepräsi­
denten den in Betracht kommenden Stellen die Äugen 
geöffnet und die Erkenntnis vermittelt, daß es so wie 
bisher nicht weitergeht.

Deutschösterreich.
Seit den Wiener Ungliickstagen sind manche Herren, 

die den Kopf früher recht hoch trugen, ganz klein ge­
worden. Die schwere Niederlage steckt den Führern der 
österreichischen Sozialdcmokrane noch so in allen Glie­
dern, daß man die stolzen Herren beinahe nicht wieder 
erkennt. Was man vor kaum drei Wochen nicht für mög­
lich gehalten hätte, ist auf einmal Wirklichkeit gewor­
den: Das Parlament hat schnelle und gute Arbeit ge­
leistet. Die sozialdemokratische Opposition, die teilweise 
eine ausgesprochene Obstruktion war, hat es vorläufig 
aufgegeben, die Absichten der Regierung und der Mehr­
heitsparteien zu verhindern. So konnten in rascher, 
sachlicher Arbeit mehrere wichtige Eesetzesvorlaaen noch 
vor den Sommerferien erledigt werden. Zunächst wur­
den die beiden heißumstrittenen Schulgesetze, das 
Gesetz über die Neuregelung des Mittelschulwesens und 
das über die Ausgestaltung der Bürgerschule, angenom­
men. Dies ist umso wichtiger, als verschiedene Bestim­
mungen dieser beiden Gesetze schon im Herbst in Wirk­
samkeit treten und damit das seit Jahren bei uns be­
stehende Schulchaos wenigstens teilweise beseitigt wird. 
Wenn man sich daran erinnert, mit welcher Leidenschaft 
und mit welchem Tamtam die Sozialdemokraten unter 
der Führung des Präsidenten des Wiener Stadtschul­
rates Elöckel zuerst gegen die sogenannten „Richtlinien" 
des Unterrichtsministers Schmitz (bekanntlich eine Art 
Vorentwurf zu den beiden Gesetzen) und dann gegen die 
beiden Vorlagen selbst zu Felde gezogen sind, dann muß 
mau, über die Art, wie die SosiakVemokraren diese Ge­
setze jetzt ohne viel zu mucksen geschluckt haben, lachen. 
Der Ruhm Elöckels ist seit ungefähr Jahresfrist wahr­
lich nicht im Steigen. Besonders die Sommermonate 
sind für ihn scheinbar eine Unglückszeit. Im vorigen 
Sommer holte er sich nach dem verunglückten Pakt mit 
dem Unterrichtsminister Schneider seine erste schwere 
Niederlage mit dem Volksschullshrplan und Heuer hat 
ihn anscheinend sein Parteiklub recht schmählich im 
Stich gelassen. Als Elöckel den Kampf gegen die neuen 
Schulgesetze predigte, waren eben noch andere Zeiten. 
Mittlerweile kamen der 15. und 16. Juli und nun reicht 
es eben nicht mehr zu der schneidigen Opposition. Er­
wähnt muß übrigens werden, daß stich um das Zustande­
kommen der beiden Schulgesetze und um zahlreiche Ver­
besserungen in dem ersten Entwurf besonders der groß-

deutsche Abgeordnete Dr. W o t a w a verdient gemacht 
hat, mit dem unser Parlament einen hervorragenden 
Schulfachmann gewonnen hat. Auch das Gesetz über die 
Errichtung eines selbständigen I u st i z m i ni­
st c r i u ms wurde ohne Schwierigkeiten erledigt. Damit 
wurde einem von den Richtern, Staatsanwälten, Advo­
katen und allen anderen an der Rechtspflege interessier­
ten Kreisen oft geäußerten Wunsch Rechnung getragen. 
Die Justizpflcge betrifft auch ein anderes Gesetz, das 
ebenfalls beschlossen wurde, das sogenannte j u d i - 
zielle Ermächtigungsgesetz, das die infolge 
des Brandes des Wiener Zustizpalastes erforderlichen 
Maßnahmen beinhaltet. Dieses Gesetz mußte natürlich 
den Justizausschuß passieren. Run hatten die Sozial­
demokraten diesen Ausschuß seit Jahren „blockiert", d. h. 
sie ließen jahrelang keine Verhandlung dieses Aus­
schusses zu, weil mehrere von ihnen eingebrachte Vor­
lagen (Par. 144 usw.) nicht nach ihren Wünschen erle­
digt wurden. Diese Blockade ist nun in aller Stille auf­
gehoben worden und der Ausschuß konnte arbeiten. 
Ebenfalls in aller Stille endigte die sozialdeniokratische 
Obstruktion im Z o l l a u s s ch u ß. Vor den Unruhen 
hatte dort ein sozialdemokratischer Abgeordneter bereits 
mehrere Sitzungen hindurch gesprochen. In der ersten 
Sitzung des Ausschusses nach dem 15. Juli beendete der 
gute Mann mit ein paar Worten seine Rede und die 
Bahn war auch hier für die sachliche Arbeit frei. Es 
wurde sogar mit Zustimmung der Sozialdemokraten ein 
Unterausschuß eingesetzt, dessen Arbeiten befristet sind, 
sodaß mit einer baldigen Erledigung der Zolltarifnovelle 
in der Hcrbstsession zu rechnen ist. Kurzum, die sozial­
demokratischen „Volksvertreter" sind einfach nicht wie- 
iivr zu erkennen. Die Regierung und die Mohrheitspar- 
teien haben auch auf parlamentarischem Boden einen 
vollen Sieg davongetragen. Dieser Erfolg ist deswegen 
von der größten Bedeutung, weil er vielleicht dazu bei­
tragen wird, das fast schon gänzlich verlorengegangene 
Vertrauen zu unserer Polksvertretung wieder zu Hebens

Deutschland.
Der ehemalige Reichsfinanzminister Dr. Reinhold 

gab in einer Unterredung mit einem Vertreter eines 
auswärtigen Blattes dem Zweifel Ausdruck, daß 
Deutschland imstande sein werde, die Deutschland aufer­
legten Zahlungen zu leisten. Gegenwärtig bestehen keine 
Schwierigkeiten. Auch wird jede deutsche Regierung nach 
besten Kräften die Erfüllung anstreben. Jedoch ist zm 
berücksichtigen, daß Deutschland gemäß dem Dawes-PIan

3)ie
Von Prof. Franz Hartl- Aussig a. d. E.

Die Eröffnung der Heimatschau in Eaming führte 
eine Anzahl Waidhofner in diesen reizenden, nur leider 
viel zu wenig bekannten Eebirgsort. Schon auf der 
Fahrt bieten sich dem Besucher überraschend schöne Sze­
nerien, tiefe Täler und bewaldete Höhen reihen sich ma­
lerisch aneinander. Hoch oben an der Berglehne zieht 
die Kleinbahn, von Waidhofen kommend, und ihr gleich­
laufend führt eine prächtige Straße von Lunz über den 
Erubberg mit überraschend schönen Tiefblicken an der 
berühmten Karthause vorbei in das sich weitende Tal 
nach Eaming. Hier in dem uralten Karthäuserkloster 
hat der rührige Künder der Schönheit seiner Heimat, 
Ministerialrat Dr. Stevan zur Hebung des Fremden­
verkehres eine K u n st s ch a u veranstaltet. In der 
Karthause selbst hüteten und pflegten Mönche, wie den 
Festgästen ein gelehrter Führer erzählte, an der alten 
Verkehrsstraße in strengster Lebensabgeschiedenheit ur­
altes Kulturgut und mutzten dies wiederholt wehrhaft 
verteidigen. Stärker als alle Waffengänge veränderte 
das ursprünglich int gotischen Stile erbaute Kloster der 
im Wandel der Jahrhunderte sich ändernde Stilaedanke 
und so bietet sich heute dem Wanderer ein prächtiges 
Konglomerat architektonischer Entwicklung dar. Gotisch 
ist nur mehr die Kirche mit einem überdimensionierten 
prächtigen Dachreiter, der alle Details des gotischen Sti­
les zeigt. Ihr Inneres selbst ist in eine Barockkirche 
verwandelt und hat, ein Kuriosum, zwei Deckengewölbe, 
ein niederes barockes, ein hohes, das ursprünglich gotische. 
Der Karthäuserorden, dessen Wiege die Grande Char­
treuse bei Grenoble in Frankreich ist und dessen Wur­
zeln in der römischen Kultur verankert liegen, nahm die

Renaissancebestrebungen begierig auf und formte sich in 
der stillen Vergeinsamkeit nach klassischen Gesetzen ein 
neues, gewaltiges Heim, das sich innerer, mönchischer 
Abgeklärtheit harmonisch anpaßte. Der gewaltige Um­
bau der ganzen Klosteranlage war die Folge, der herr­
liche Bibliotheksaal, der Prälatensaal. das Marmor- 
portal an der Kirche entstanden in dieser Zeit. Doch 
auf diese Epoche innerster Sammlung kam der stür­
mische, prachtliebcnde Barockgeist, auch er ging an der 
Karthause nicht spurlos vorüber. Die herrlichen Loggien, 
die Fresken in der Kuppel der Bibliothek, die Stuck- 
ornamentierung des Prälatensaales und die große Pla­
stik am Haupttor legen ein beredtes Zeugnis hiefür ab. 
In diesem Prachtbau ist nun die Kunstschau unterge­
bracht, um durch das Auge des Künstlers die erlesenen 
Schönheiten der eigenen Heimat zu künden, Fremden 
und Einheimischen Herz und Sinn zu öffnen und für 
diesen an Schönheit und historischen Kulturgütern so 
reichen Erdwinkel zu werben.

Die Künstler haben jeder nach seinem Können ihr 
Bestes geleistet und uns wohlbekannte Namen finden sich 
unter den Ausstellenden. In den Ausstellungsräumen 
wechseln photographische Aufnahmen mit Gemälden 
lokaler Färbung. Im ersten Zimmer überwiegen Aqua­
relle aus St. Gallen, Ternberg und Altenmarkt von 
Hermann Schmidt. Zwei sehr gute. modern durchge­
führte Bilder von Th. Ehrmann bringen das Hoch­
schwabgebiet und das Gesäuse. Einige gute Bilder in 
Euachetechnik sind von E. Rothe. Fein durchgearbeitete 
Aquarelle von Faulhaber zeigen den Trefflingfall, Ea­
ming. Kicnberg. Eine Besonderheit bilden in der Art 
von Miniaturen auf Elfenbein duftig gemalte Ansich­
ten von Scheibbs von Karl Rädler. Rudolf Pichler malt 
gut abgestimmt ein Herrenhaus in Kienberg auf Ton­
papier, ebenso die Karthause und die Tormäuer, A.

Ritter „cdjcibbs“ und „Oetscher", H. Brusenowsky „Er­
lauf bei Wiesclburg". Von Erausgruber sind neben dem 
Aquarell „Oetscher" noch Zeichnungen und ein Holz­
schnitt. Von A. Reher die „Gaminger Kirche", von Theo­
dor Karer in moderner Wiedergabe „Wiencrbruck mit 
Oetsche^" und von Fern Pamperger das Aquarell „Tra- 
göst". Im dritten Zimmer sind Radierungen aus Steyr 
von Alois Lebeda und die Oelbilder „Eichgraben" und 
„Opponitz" von 3p. Schönbrunner.

_ Der vierte Raum zeigt „Waidhofen bei Nacht" von 
Ernst Payer, dann mehrere Bilder aus Grosthollenftcin 
von A. Raufer. Von M. Ragg hängen die Originale 
der als Ansichtskarten bekannten Ansichten von Eroß- 
Hollenstein und Eöstling. Von Mühlbacher ist das Oel- 
bild „Eöstling". Feine, den routinierten Maler verra­
tende, getonte Skizzen sind von Hans Eötzinger, so eine 
Partie von Waidhofen, ein Kreuzwegstöckl und ein 
Aquarell Lunz am See. Sergius Pauser ist gut vertrÄ, 
ten und stellt seine prächtige „Fronleichnamsprozession 
am Freist naerberg" aus, diese und sein sonndurchglühtes 
Aquarell „Graben" sowie der „Zeller Kirchtag", „Berg­
landschaft", „Bauerntypcn" u. a. m. haben ihm schon 
hier in Waidhofen die volle Anerkennung errungen. 
Diese künstlerische Auslese wird noch unterstützt durch 
drei Dioramen, darstellend den Oetscher, die Karthause 
und den Erlaufsee. Leider fehlen viele Künstler, die im 
Gebiete der Eisenwurzen mit Erfolg geschaffen haben 
und durch ihre Werke ein geschlosseneres Bild ermöglicht 
hätten. Warum diese nicht herangezogen wurden, ent­
zieht sich unserer Kenntnis. Ungern vermisst man die 
Erzeugnisse des bodenständigen Gewerbes und der In­
dustrie, die der Waidhofner Veranstaltung einen dau­
ernd wirkenden Zuzug sicherten.

DM" Unserer heutigen Folge ist die Beilage „Der Matgeber" angeschlossen.
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um die Hälfte mehr zahlen mutz als die gesamten an­
deren Schuldnernationen an Amerika zahlen sollen. Die 
Zahlungen können nicht aus dem Kapitalbesitze, sondern 
müssen aus dem Nationaleinkommen geleistet werden. 
Die Frage lautet daher eher, was Deutschland produ­
zieren, als was es verdienen kann. Der Dawes-Plan 
hat indessen die Beziehungen zu Amerika gefestigt, da er 
amerikanischen Vorschlägen entsprungen und mit ameri­
kanischem Gelde finanziert worden ist. Dr. Reinhold 
sprach die Ueberzeugung aus, die Gewissenhaftigkeit, mit 
der Deutschland den Dawes-Plan erfülle, werde in Ame­
rika anerkannt werden. Wir haben erst in unserer letz­
ten Folge auf die ungeheuren Lasten verwiesen, die der 
Dawes-Plan dem Deutschen Reiche auferlegt hat und 
finden in obigen Sätzen nur eine Bestätigung unserer 
Ausführungen. Dr. Rsinhold ist aber trotzdem noch Op­
timist und hegr zu grotze Hoffnungen auf die Großmut 
unserer ehemaligen Feinde, die wir noch nie Gelegen­
heit hatten kennen zu lernen.

Ztalicn.
Mussolini hat im Ministerrate über die außenpoli­

tische Lage nachfolgendes ausgeführt: „Die Beilegring 
des südslawisch-albanischen Zwischenfalles durch Ver­
mittlung der vier Großmächte Westeuropas hat gezeigt, 
Satz, sobald diese Mächte in Bezug auf eine bestimmte 
Frage einen gemeinsamen Standpunkt einnehmen, der 
europäische Friede durch nichts erschüttert werden kann. 
Die Innenvorgänge babcn von neuem die Frage der 
Lebensfähigkeit Oesterreichs als unabhängigen Staat zur 
Diskussion gebracht. Man hat dabei die alten Thesen 
zugunsten der Schaffung einer Donaukonföderation, be- 
ziehungsr'eise für den Anschluß an Deutschland ausge­
graben. Es ist augenfällig, daß keine dieser Thesen mit 
den Friedensverträgen vereinbar ist, und vor allem ist 
es klar, daß der Anschluß an Deutschland die von dem 
Versailler Vertrag und dem Vertrag von St. Germain 
geschaffene politische Karte Europas von Grund auf än­
dern würde. Italien ändert seine Haltung nicht. Die Ge­
rüchte, die anläßlich der Wiener Vorgänge über die Hal­
tung Italiens aufkamen, waren widersinnig und ten­
denziös. Die faszistischc Regierung hat niemals daran 
gedacht, sich in die nuteten Angelegenheiten Oesterreichs 
einzumischen und der italienische Gesandte in Wien hat 
keinerlei Schritte in diesem Zusammenhang unternom­
men. Auch sind keine Truppenzusammenziehungen an 
der österreichischen Grenze erfolgt." Die Ausführungen 
Mussolinis über den Anschluß können uns nicht weiter 
überraschen, hat er doch stets in dieser Frage einen ab­
lehnenden Standpunkt vertreten.

England — Vereinigte Staaten.
■ In Genf tagt derzeit eine Konferenz, die sich mit der 
Abrüstung zur See befaßt. Amerika hat diese 
Konferenz einberufen, um angeblich den Nationen, die 
unter den Rüstungen schwer leiden, zu helfen. Die Kon­
ferenz kann aber schon heute als gescheitert betrachtet 
werden, da sich die beiden Hauptseemächte England und 
die Vereinigten Staaten nicht einigen konnten. Eng­
land machte Vorschläge, die für Amerika einfach unan­
nehmbar sind und nach den Erklärungen Coolidges da­
zu führen würden, daß der Erfolg der Konferenz gerade 
das Gegenteil wäre, als beabsichtigt ist. Die Haupt­
mächte würden weiter anwachsen, statt reduziert wer­
den. Es zeigt sich hier wieder ganz deutlich, daß keine 
Macht auch nur den geringsten Vorteil preisgeben will. 
Wahrscheinlich ist, daß die Abrüstungskonferenz wie alle 
bisherigen Konferenzen ergebnislos verlaufen wird. Mit 
einigen nichtssagenden Beschlüssen wird sic beendet wer­
den. Die nächste Folge wird natürlich ein neues allge­
meines Wettrüsten sein, um die Komödie noch lächer­
licher zu machen. Im übrigen haben die Vereinigten 
Staaten schon ein neues Schiffbauprogramm vorgelegt, 
falls die Abrüstung nicht zustande kommen soll. Man 
hätte gut daran getan, die Konferenz nicht Abrüstungs­
konferenz zu nennen, sondern dem Kinde den richtigen 
Namen geben sollen, der da heißt: Kampf um die 
Beherrschung der Meere!

Rumänien.
Der ehemalige Kronprinz Karol hat seinen seinerzei­

tigen Thronverzicht widerrufen. Er hat in einem fran­
zösischen Blatte eine Erklärung abgegeben, worin es 
heißt: „Wenn ich seinerzeit auf meine Rechte verzichtet 
habe, so geschah dies, weil ich unter ernsten Umständen 
durch Personen und Mittel hiezu gezwungen wurde, die 
zu beurteilen ich mich enthalte. Ich beklage alle Kon­
sequenzen dieser Entscheidung. Da die Lage in Rumä­
nien heute sich geändert hat, bin ich als Rumäne und 
als Vater meiner Ansicht nach berechtigt, über die Größe 
Rumäniens und die Interessen meines Sohnes zu wa­
chen und persönlich zu intervenieren. Ich wünsche sehn­
lichst meinem Lande nützlich zu werden ohne Unruhen 
hervorzurufen. Ich bin bereit, einem eventuellen Rufe 
des rumänischen Volkes Folge zu leisten." Wenn auch 
augenblicklich aus diesen Erklärungen keine Folgerun­
gen gezogen werden, so ist es doch sicher, daß Prinz Ka­
rol bei günstiger Gelegenheit darnach trachten wird, die 
Königskrone zu erringen. Jedenfalls werden die Par­
teienkämpfe auf Grund dieser Erklärung unvermindert 
weiter gehen.

Griechenland.
Der Präsident der griechischen Republik, Admiral 

Konduriotis, soll entschlossen sein, abzudanken. Kondu- 
riotis habe erklärt, daß sich nach seiner Ueberzeugung 
Griechenland zur Republik nicht eigne und seine Ruhe 
und seinen Wohlstand, die es während der Regierung

Georgs I. genossen habe, nur wiederfinden könnte, indem 
es Georg II. erneut zur Macht zurückberufe. Die Be­
mühungen, Admiral Konduriotis von seiner Absicht ab­
zubringen, sind bisher erfolglos geblieben.

Dänemark.
In einer Massenversammlung der nordschleswigschen 

Autonomiepartei in Appenrade wurde eine Ent­
schließung angenommen, in der folgende ultimative For­
derungen an den dänischen König gestellt werden: Auto­
nomie für Nordschleswig ohne politische und ökonomische 
Einmischung von Dänemark, Schadloshaltung für die 
Verluste, die durch die Finanzierung Nordschleswigs 
durch minderwertige Kronen entstanden sind: Einstel­
lung sämtlicher Zwangsmaßnahmen gegenüber zah­
lungsunfähigen Gutsbesitzern und Befreiung Nordschles­
wigs von den Ersatzleistungen für die Verluste der 
Landsmannbank. Falls diese Forderungen bis zum 1. 
Oktober nicht erfüllt fein sollten, werde sich die Auto­
nomiepartei an den Völkerbund wenden, um Schutz und 
Ersatz für die Schäden zu suchen, die den Nordschleswi- 
gern vom Staate Dänemark zugefügt worden seien.

Spanien — Portugal.
Nach diplomatischen Mitteilungen soll Portugal ver­

suchen eine Militärkonvention mit Spanien zu schließen. 
Nach deren Bestimmungen würde jede Erhebung in 
einem der beiden Länder von vornherein als bolsche- 
wikisch betrachtet und sofort durch die Nachbarmacht 
unterdrückt werden müssen. Außerdem wird Spauien 
der Kauf der Wasserfälle des Duro, die zur Erzeugung 
von elektrischer Kraft ausgebaut werden könnten, ange­
boten, um das portugiesische Defizit zu decken.

Vereinigte Staaten von Nordamerika.
Präsident Coolidge gibt bekannt, daß er endgültig be­

schlossen habe, in der nächsten 1928 stattfindenden Prä­
sidentenwahl nicht mehr zu kandidieren. Der Wortlaut 
seiner Erklärung lautet kurz und bündig: „Ich beabsich­
tige nicht, 1928 für die Präsidentschaft zu kandidieren." 
In politischen Kreisen Amerikas hat diese Erklärung be­
greiflicherweise grotze Ueberraschung hervorgerufen, da 
man bis jetzt auf seine Kandidatur mit aller Bestimmt­
heit rechnete. Die Erklärung Coolidges wird als eine 
der größten politischen Sensationen der neuen amerika­
nischen Geschichte betrachtet. Sein Entschluß bedeutet 
einen vollen Sieg des Westens in der republikanischen 
Partei. Sie haben seit langem verlangt, daß die Par­
tei einen Kandidaten aufstelle, der sich der Interessen 
der amerikanischen Landwirtschaft sowie der Baumwoll- 
pflanzer annehme. Trotz des allgemeinen Erstaunens 
über diesen Entschluß Coolidges wird darauf hingewie­
sen, daß nach der bereits bei dem berühmten Präsiden­
ten Washington eingeführten Ueberlieferung kein Prä­
sident dreimal hintereinander amtieren sollte. Man 
glaubt auch, daß dies für den Entschluß Coolidges maß­
gebend war. Es wird auch bereits eine Reihe von Kan­
didaten für den Präsidentenposten genannt. Als vor­
aussichtliche Präsidentschaftskandidaten für die Repu­
blikaner werden genannt der gegenwärtige Handels­
minister Hoover, der Vizepräsident Davis und Staats­
sekretär Hughes. Daneben kommen als voraussichtliche 
Kandidaten noch Nikolaus Longworth und Frank Low- 
den/der frühere Gouverneur von Illinois, in Frage.

China.
Nachdem die Bemühungen um einen Frieden zwischen 

Peking und Nanking gescheitert sind, beabsichtigt der 
Norden eine große Offensive gegen den Süden. Auch 
diese wird noch auf sich warten lassen, da sich Tschang- 
Tso-Lin und der Gouverneur von Schantunq Tschang- 
Tsun-Tschang uneinig sind, ob sie gegen den Peking be­
drohenden Feng-Pu-Ciang oder den vor Hsutschaufu 
stehenden Tschian-Kai-Tschek marschieren sollen. Tschi- 
ang-Kai-Tschek hat über Nanking den Belagerungszu­
stand verhängt und 25 Kommunisten erschießen lassen.

Nutzlatkd.
Aus Moskau kommen erneut Nachrichten, die auf eine 

tiefgehende innere Krise in Sowjetrutzland schließen las­
sen. Die Sowjetregierung fühlt sich durch die ständig 
wachsende Opposition und durch die Aufstandsbewegung 
in fast allen Provinzen aufs äußerste bedroht. Die Offi­
ziere und Unteroffiziere der Roten Armee erhalten hohe 
Zulagen, um sie der Regierung zu verpflichten. Die Voll­
machten der E.P.U. sind erneut erweitert worden. Zum 
Leiter im Kommissariat des Inneren ist der frühere 
Chef der Tscheka, Latiz Latzis, ernannt worden. Sämt­
liche Auslandsvertretungen derSowjetregierung sind an­
gewiesen worden, über die Lage der Kommunisten in 
Den betreffenden Ländern und über die Stellung der 
Staaten zu der englischen Politik gegenüber Rußland 
genaue Berichte zu erstatten. Auch die Lage in der 
Ukraine wir: in den Moskauer Regierunaskreisen als 
sehr kritisä^beurieUt, zumal die Anhänger Trotzkis ge­
meinsame Sache mit den Separatisten machen und un­
ter der Parole: „Rieder mit Moskau!" kämpfen. Man 
ist in den führenden Kreisen Moskaus darüber umso be­
sorgter, als viele Tjchekisten mit der Begründung, daß 
die Anhänger Trotzkis alte Mitkämpfer und Freunde 
seien, die von den Machthabern angeordnete Verfolgung 
der Trotzkianhängcr nicht durchführen.

„Bote von der Pbbs"

Entgeltliche Ankündigungen und Anpreisungen sind durch 
Nummern gekennzeichnet.

Das soziale Empfinden bet 
SoziaLbenroKtaten.

Die „Wr.N.N." berichten: Zu welchen grotesken Aus­
wüchsen der Parteiterror führt, zeigt ein Fall, der mit 
den Schreckenstagen selbst in innigstem Zusammenhang 
steht. In Währing wurde ein bejahrter Mann, der 
lange Zeit arbeitslos war und eine Woche vor der Re­
volte endlich in einem Betrieb unterkommen konnte, 
zwei Tage nach dem Generalstreik wieder auf die Straße 
gesetzt. Angeblich wegen Arbeitsmangel. In Wirklich­
keit stellte sich diese seltsame Kündigung als Strafmaß­
nahme dar, die so recht das soziale Empfinden der So­
zialdemokraten kennzeichnet. Der- Betroffene hatte sich 
nämlich am Blutfreitag geweigert, aus dem Betriebe in 
die Stadt zu marschieren und dort mit zu demonstrieren, 
aber nicht — und hier zeigt sich das Bodenlose dieser 
roten Gewalttat — weil er anderer Ueberzeugung war, 
sondern unter dem Hinweis auf ein Fußleiden, das ihn 
zu langem Gehen nicht befähige. Die Partei, die für 
Plünderer und Totschläger, für Brandstifter und Auf­
rührer volle Amnestie verlangt, übt selbst an einem 
Klassengenossen, der nicht mitmachen konnte, weil er fuß­
marod war, so verdammenswerte Vergeltung, daß ihre 
terroristische Rachsucht nicht einmal den Schein der Ge­
rechtigkeit zu wahren sucht und den Mann untersucht, ob 
er simuliert hat oder nicht. Für ein Vergehen wider die 
Parteidisziplin gibt es eben keine Amnestie.

Französische Justiz Im Elsaß.
Ein clsässischer Notschrei an das Ausland.

AV. In dem französischen Kampf gegen die elsaß­
lothringische Heimatbewegung ist von Anbeginn an auch 
der Justiz ihr Platz angewiesen worden. Da man nach 
außen hin das Gesicht wahren will und daher von der 
„Pressefreiheit" nicht abgehen mag, versucht man, der 
Heimatidee auf anderen Wegen beizukommen. Schwerste 
Geldstrafen gegen die Heimatbündlor! Ist dieser aber 
einmal berechtigter Klüger, so gibt es plötzlich nur noch 
„einen Franken Geldstrafe" und „einen Franken Scha­
denersatz", und man bürdet dem siegenden Kläger die 
Hauptlast der Prozeßkostcn auf.

Nun hat sich diese erbärmliche Methode noch über­
boten im Kampf gegen die Straßburger autonomistische 
„Volksftimme". Ende März verurteilte das Colmarer 
Gericht den verantwortlichen Redakteur und Geschäfts­
führer des Blattes wegen „Beleidigung französischer 
Royalistenführer zu acht Monaten Gefängnis und 31.000 
Franken Schadenersatz. Und am 28. Mai wurden die 
Strafen neuerdings erhöht um einen weiteren Monat 
Gefängnis und um weiters 13.000 Franken Schaden­
ersatz ! ' —'

Die „Volksstimme" richtet folgenden Notschrei an das 
Ausland:

„Wir wenden uns auch an das Ausland. Lange 
haben wir gezögert, diesen Schritt zu tun. Heute müs­
sen wir ihn tun. Französische Richter haben uns dazu 
gezwungen. Wir schreien es laut über die Grenzen 
hinaus,"daß es für die Heimattreuen Elsaß-Lothringer 
in ihrem eigenen Lande kein Recht, keine Gerechtig­
keit, keinen richterlichen Schutz mehr gibt. Das Aus­
land muß es erfahren, daß in dem befreiten Elsaß- 
Lothringen die Gerichte der französischen Republik in 
den Dienst der nationalen Haßpolitik sich gestellt 
haben, daß sie durch maßlose Urteile die Blätter zu 
entwurzeln suchen, die die große Lüge vom urfranzö- 
sischen Elsaß nicht mitmachen, die die Befreiung vom 
Jahre 1918 mit ihrem wahren Gesicht zeigen und für 
die Erhaltung des elsäfsischen Volkstums unentwegt 
und rücksichtslos sich einsetzen. An die Elsaß-Lothrin­
ger im Reiche, in Amerika, in der Schweiz, an die na­
tionalen Minderheiten der neugeschaffenen Staaten 
wenden wir uns. Wir flehen sie an um Hilfe gegen 
den Terror der französischen Gerichte!"

Verkehrsregelung auf den u.-ö.

Zn der letzten Zeit konnte die Tagespresse fast nach 
jedem schönen Sonn- oder Feiertage über eine größere 
Anzahl von schweren Verkehrsunfällen durch Kraftfahr­
zeuge berichten, von denen die meisten den Tod einer 
oder mehrerer Personen zur Folge hatten. Die Erfah­
rung zeigt, daß diese Unfälle sich meist auf solchen 
Straßenstrecken ereignen, die kurz vorher instandgefetzt 
wurden und durch ihren guten Zustand zu Eeschwindtg- 
keitsexzessen verleiten. Das Amt der niederöster­
reichischen Landesregierung hat daher zur Verbesse­
rung der Verkehrssicherheit eine Reihe von sicher­
heitsbehördlichen Maßnahmen in Aussicht genom­
men, die noch im Laufe des heurigen Sommers zur 
Durchführung gelangen sollen. Unter anderem werden 
an Samstagen sowie an Sonn- und Feiertagen die 
Oriscingänge der größeren Ortschaften an der Tricster- 
und Linzer-Bundesftraße sowie in der Wachau und ihren 
Zufahrtsstrecken durch Gendarmerie- und Polizeioraane 
besetzt werden. Die Aufgabe dieser Organe ist, die Len­
ker von Kraftfahrzeugen durch Handzeichen und Zuruf 
zur Mäßigung des Tempos vor der Einfahrt in die ge­
schlossenen Ortschaften aufzufordern und dadurch Un­
glücksfüllen vorzubeugen. Dieser Aufforderung ist unbe­
dingt Folge zu leisten. Kraftfahrzeuglenker, welche trotz-
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den, ihre Geschwindigkeit nicht mäßigen oder auf das 
^e'chen mit der Signalpfeife nicht anhalten, haben die 
strengste Bestrafung zu gewärtigen. Es ist Vorsorge ge­
troffen, daß die vorstehenden Anordnungen unter mög­
lichst geringer Belästigung des automobilreisenden 
Publikums durchgeführt werden. Von den einsichtigen 
Kraftfahrzeuglenkern kann wohl erwartet werden, daß 
sie der Aufforderung der öffentlichen Sicherheitsorgane 
zum Langsam fahren unbedingt Folge leisten 
werden.

Freitag den 5. August 1927. ______________

Eröffnung der 
„Krmftschau Eisenwurzen".

Am 31. ds. vormittags fand in ©mitmg unter zahl­
reicher Beteiliaung der Bevölkerung insbesondere der 
Erlaf- und Ybbstaler die feierliche Eröffnung der vom 
Verkehrs- und Wirtschaftsverband Ybbstal gemeinsam 
mit der Gemeinde ©aming veranstalteten Kunstschau 
Eisenwurzen statt.

Zu der Feier hatten sich im ersten Hofe der alten Kar­
thause u. et. eingefunden: Der Leiter der Bezrrkshaupt- 
mannschaft Amftetten Hofrat Dr. Willfort, Bezirks- 
hauptmann Dr. Schindler (Scheibbs), die Bürgermeister 
©ansch (Eamina), Vuder (Puchenstuben) und Radinger 
(Scheibbs), der Obmann des Fremdenverkehrsvcrbandes 
Erlaftal. Kaufmann Löwenstein, der Betriebsleiter der 
Ybbstalbahn Ing. Tausche, Dr. Suppan von der Eisen­
erzer ©eneraldirektion der Alpinen Montanwerke. Ing. 
Trabauer von der Landeslandwirtschaftskammer, Erwin 
R. Rainalter vom „Neuen Wiener Tagblatt", Direktor 
Rößler, A. Schweiger und Prof. Hartl für den „Boten 
von der Ybbs" und Architekt Deseyve (Waidhofen a. d. 
Ybbs), Obmann Stanz! des Bezirks-Straßenausschusses, 
L.-G.-R. Dr. Mayer. Bahnvorstand Oberleitner, Ob- 
mann ©rabnsr und Thormeister Vizebürgermeister 
©insler an der Spitze des Männergesangvereines ©a- 
ming, Herr Winter (Fa. Herzmansky).

Nach einem exakt vorgetragenen Münnerchor entbot 
Bürgermeister Eansch den Festgüsten namens der Ge­
meinde ©amina einen herzlichen Willkommgruß. Min.- 
Rat Dr. Stepan schilderte nach einer kurzen Begrüßung 
der offiziellen Vertreter das Zustandekommen der bis 
20. August l. I. täglich von 9 bis 18 Uhr zugänglichen 
Ausstellung und sprach als geschäftsführender Obmann 
namens der Hauptleitung des Verbandes allen beteilig­
ten Faktoren den Dank aus. In Vertretung der n.-ö. 
Landesregierung überbrachte Jnspektionsrat Rumpf die 
©rüße des Landeshauptmannes Dr. Buresch, des Lan­
desrates Prof. Dr. Mittermann, des Vorsitzenden-Stell- 
vertreters des n.-ö. Frcmdenverkehrsbeirates Abg. Reg.- 
Rat M. Klieber und des Fremdcnverkehrsreferenten 
Oberamtsrates Dr. Ziegler und erklärte nach einer kur­
zen Würdigung des Wertes derartiger die Liebe zur Hei­
mat federnder lokaler Veranstaltungen im Namen des 
Landeshauptmannes die Kunstschau für eröffnet. Nach 
einem Vortrage über die Geschichte des ©aminger Kar- 
thauserstiftes des Leiters Laube des dortigen Heimes des 
n.-ö. Landesjugendamtes wurde zuerst die interessante 
und sehenswerte Karthause und das Jugendheim besich­
tigt und sodann der Rundgang durch die Kunstschau un­
ter Führung des Min.-Rates Dr. Stepan angetreten.

Wir berichten hierüber in einem besonderen Artikel 
„Die K a r t h a u s e in ©aming" von Prof. Franz 
Hart l-Aussig a. d. Elbe, der auch kunst- und kultur­
geschichtlich lesenswerte Streiflichter über die Karthäu- 
fer-Niedcrlassung in ©aming bringt.

Die neuen Satbeftänbe im 
Strafrecht.

Neue Delikte und neue Strafen.
In dem kürzlich eingebrachten Strafgesetzent- 

to u r f werden, moderner Auffassung entsprechend, viele 
Tatbestände anders als irrt bisherigen Strafrecht defi­
niert: Manches bleibt unbestraft, was bisher verfolgt 
wurde, manches ist verpönt, was bisher frei war von Ver­
folgung. Einige wichtige Reformen in den Tatbestän­
den seien hier an der Hand des Eesetzestextes und des 
Motivenberichtes aufgezählt.

Ganz neue Tatbestände müssen natürlich die poli­
tischen Delikte aufweisen. An die Stelle des 
„Hochverrates" tritt der „Landesverrat", und er erstreckt 
sich auch auf die Länder entsprechend ihrer Stellung in 
der Verfassung. Das Gesetz enthält dann auch Straf­
bestimmungen zum Schutze der demokratischen Rechte, 
wie es Wahlfreiheit, Volksabstimmung 
und Volksbegehren sind. Die oft angefochtenen 
Bestimmungen über „Störung der öffentlichen Ruhe und 
Ordnung" sind aufgehoben, ebenso die „Aufwiegelung". 
An ihre Stelle trat die „öffentliche Aufforderung zur 
Auflehnung gegen das Gesetz": Darunter fällt zum Bei­
spiel besonders Steuerverweigerung. Oeffentliche Be­
schimpfung der republikanischen Staatsform ist gleich­
falls strafbar, ebenso Beschimpfung und Verleumdung 
des Vundespräsidenten, der Regierung, der Parlamente. 
Gewaltanwendung zur Verhinderung der Tätigkeit der 
verfassungsmäßigen Körperschaften werden mit Zucht­
haus bestraft, sind also Verbrechen.

Ein besonderer Abschnitt umfaßt die „Störung der 
Beziehungen zum Ausland", also Beleidigung seiner 
Repräsentanten, Neutralitätsverletzungen und anderes 
mehr. — Den Angriffen gegen die Wehrmacht werden 
die Angriffe auf die Volkskraft an die Seite gestellt, wie

ote von der Pbbs" Seite 3.

Mt Wink su m\im «e.
Außer dem Roman, der in Fortsetzungen jeder Folge 

unseres Blattes in Buchseitenform beiliegt, welche Ein­
richtung in unseren Leserkreisen viel Anklang gefunden 
hat, erscheint von man ab, vorläufig monatlich, auch die 
Beilage „Der Ratgeber" für Familie, Haus, Hof, Garten 
und Feld. In dieser Beilage, die in Quartformat (4 Sei­
ten) erscheint, wollen wir unseren Lesern allerlei prak­
tische Winke und nützliche Anregungen geben für den 
täglichen Gebrauch in Haushalt und Wirtschaft.

Wir haben weder Kosten noch Mühe gescheut, diese 
Erweiterung des Blattumfanges ohne P r e i s a u f - 
schlag durchzuführen »and hoffen wir daanit, unseren 
Leserkreis auch in dieser Richtung zufrieden zu stellen.

Schriftleitung und Verwaltung 
des „Boten von der Pbbs".

Örtliches.

sie sich in Anwerbungen für fremde Heere oder als 
„Auswanderungsbetrug" zeigen.

Strafbare Verletzungen non A in t s p f l i ch t c n er­
scheinen unter anderem als „Offenbarung des Amts­
geheimnisses": neu ist die „Erschleichung eines Amtes" 
oder der Befähigung zu dem Amt, etwa durch Prü­
fungsschwindel. — Die Tatbestände von „Aufruhr" und 
„Aufstand" fallen jetzt unter den „Landfriedensbruch": 
Aufwiegelung von Trägern des öffentlichen Sicherheits­
dienstes wird besonders genannt.

Die „Aufreizung zu Feindseligkeiten" gegen Nationa­
litäten, Religionsgenossenschaften usw., die Herabwür­
digung der Einrichtung der Ehe und Familie erscheinen 
vereinfacht. Als Vergehen wird jetzt geahndet die öffent­
liche Aufforderung zu strafbaren Handlungen und zu 
Gewalttaten; so auch das Sprengen von Ver­
sa m in l u n g e n.

Die „Teilnahme an geheimen Gesellschaften" scheidet 
als strafbarer Tatbestand aus; strafbar ist sie nur, wenn 
Zweck der Gesellschaft oder die Mittel zu dessen Errei­
chung an sich strafbar sind: Verbindungen zu „Feme- 
zwecken" werden da hinzugezählt. Auch das Ansammeln 
von Waffen und die Bildung bewaffneter Banden ge­
hören hiehcr. Viel umstritten waren im geltenden Straf­
recht die Religionsdelikte, Gotteslästerung, Be­
leidigung anerkannter Kirchen usw. — Jetzt soll strafbar 
sein die öffentliche Beschimpfung religiöser 
Gesellschaften und Einrichtungen, ebenso Störung des 

' Gottesdienstes und dergleichen. — Die Qualifikation 
als „Verbrechen" ist fallen gelassen.

Die Bestimmungen über Meineid und falsche 
Zeugenaussage sind erheblich umgestaltet; falsche Aus­
sage bleibt — auch unbeeidet — strafbar: dazu kommt 
aber die viel umstrittene Bestrafung des fahrlässi­
gen Falscheides, sowie der falschen „Versicherung an 
Eidesstatt". — Neue Tatbestände sind die „Beweisfäl­
schung" in mannigfacher Form, was zum Schutze der 
Rechtspflege nötig schien.

Unter den Delikten gegen Leben und Gesund­
heit ist hervorzuheben: Der „Mord" setzt vorsätzliche 
Tötung voraus (wie bisher). Totschlag nur eine Ver­
letzungsabsicht mit Tötungserfolg, jedoch in „entschuld- 
barer^Eemütserregung" (Erosavescu!). — Die Verlei­
tung zum Selbstmord wird unter Strafe gestellt, dagegen 
kunstgerechte, ärztliche Eingriffe ausdrücklich straflos er­
klärt. — Die Unterbrechung der Schwangerschaft ist nur 
als Notstand straffrei!

Das H a u s r e ch t wird besser geschützt als bisher, 
weil schon das bloße Eindringen oder widerrecht­
liche Verweilen in dem geschützten Raum, auch ohne 
Anwendung von Gewalt, strafbar ist; die Strafe ist aber 
milder, weil kein „Verbrechen" vorliegt.

Die „Verführung unter Zusage der Ehe" erscheint un­
verändert wieder; bestraft wird die Verführung eines 
Mädchens unter 16 Jahren, ohne Rücksicht auf ein Ehe­
versprechen. Besonders geschützt erscheinen auch wirt­
schaftlich abhängige Frauen vor Nachstellungen von 
Dienstgebern. — Bei der Bestrafung von Homosexuellen 
wird von Frauen überhaupt abgesehen: Frauen- und 
Kinderhandel werden nach internationalem Ueberein- 
kommen besonders bestraft. — Unter den Delikten gegen 
Ehe und Familie erscheint neu der „Ehebetrug" und die 
Fälschung des Personalstandes. — Bei der Blutschande 
wird der Elternteil besonders hart bestraft.

Beim Diebstahl wird nicht mehr nach der zufäl­
ligen „Schadenshöhe" bestraft. — Beim „Glücksspiel" 
wird meist nur noch der Veranstalter zu büßen haben, 
nicht die Spieler. „Tierquälerei" wird strafbar als Ver­
gehen, wenn sie absichtlich geschieht, also nicht etwa aus 
wissenschaftlichen und religiösen Gründen (Vivesektion 
und Schächten). — Gegen Trunkenheit und Rauschgifte 
gelten besondere Strafbestimmungen. — Die Strafbar­
keit des Ehebruches wurde beibehalten, jedoch nur 
beim Zusammenleben der Ehegatten, wodurch den Schi­
kanen gegenüber Geschiedenen ein Ende gesetzt wird.

Diese Aufzählung ist natürlich bloß eine Hervorhe­
bung des Allerauffallendsten aus dem über 200 Seiten 
starken Motivenberichte, der ebenso, wie der Gesetzes­
text selbst, eingehender Würdigung bedarf.

RuS Waidhofen und Umgebung.
* Trauung. Am 19. Juli fand in Dresden die Trau­

ung des Herrn Dr. jur. Theodor H e l m b e r g, Rechts­
anwalt in Waidhofen a. d. Pbbs, mit Frl. Dr. med. 
Ehrentraut Lanner, Assistentin an der Universität 
Leipzig, statt.

* Silberne Hochzeit. Der Realschuldirektor und Vize­
bürgermeister Dr. Paul Putzer beging dieser Tage 
mit seiner Frau Henriette im Kreise seiner Familie 
das Fest der silbernen Hochzeit.

* F.-B. d. H. „Ostgau". (4 2 --1 c m e ft r i 9 e s 61 i
tungsfe st.) Die Ferialverbindung deutscher Hoch- 
schüler „Ostgau" veranstaltet am 12., 13. und 14. August 
ihr 42-semestriges Stiftungsfest. Fcstordnung: Freitag 
den 12. August: 8 Uhr abends Eeneralkonvent, hernach 
Begrüßungsabend (intern) auf der Bude. Samstag den 
13. August: V25 Uhr Lichtbildaufnahme: 5 Uhr A.H.C. 
auf der Bude, Bummel und Dämmerschoppcn bei Met­
zer; Punkt 8 Uhr abends Festkommers (mit Damen) im 
Großgasthofe Kreul. Sonntag den 14. August: 10 Uhr 
vormittags Bummel, hernach Frühschoppen bei Melzcr; 
nachmittags Ausflug (mit Damen) nach Pbbsitz (Park­
fest), Abfährt 13.15 Uhr vom Lokalbahnhof. Die Spritz­
fahrt nach Höllenstein—Weyer gemäß der Einladung 
ist auf Montag den 15. August verschoben.

* Turnverein „Liitzow". Am 30. und 31. Juli fand 
in Pbbs a. d. Donau das 2. E a u t u r n f e st des 
O e t s ch e r t u r n g a u e s statt, verbunden mit turne­
rischen Wettkämpfen. Bei den letzteren errangen nach­
stehende Turner und Turnerinnen unseres heimischen 
Turnvereines Siegerkrünze. Im Z w ö l f k a m p f, 
Oberstufe: Leo Urban den 2. Rang mit 240 Punkten; 
in der Unterstufe Oswald E r 0 ß a u e r den 1. Rang 
mit 255 Punkten, Felix BrachtI den 5. Rang mit 
235 Punkten und Rudolf Prohaska den 17. Rang 
mit 201 Punkten. Im Dreikampf der Tur­
nerinnen erreichte Anni E d e l m c i e r den 1. Rang 
mit 100 Punkten, Luise Krempl den 10. Rang mit 87 
Punkten. Im Drei kämpf der Alterswett­
turner erreichte Raimund T r u x a den 1. Rang mit 
113 Punkten. Im volkstümlichen Fünfkampf er­
reichten Leo Urban den 7. Rang mit 179 Punkten, 
Oswald Großauer den 9. Rang mit 176 Punkten, 
Rudolf Prohaska den 13. Rang mit 161 Punkten 
und Hans Schiel den 17. Rang mit 151 Punkten. 
Zum Vereinswctturnen war der Verein diesmal nicht 
angetreten. Ueber das Fest selbst wird an anderer Stelle 
berichtet. — Am 23. und 24. Juli hielt der Wald- 
viertler Turngau auf dem Jauerling bei Spitz an der 
Donau ein Bergturnfest ab. Im Wetturnen der Ober­
stufe errang Leo Urban den 13. Rang mit 175 Punk­
ten, Oswald Großauer den 25. Rang mit 148 Punk­
ten; in der Unterstufe Rudolf Prohaska den 25. 
Rang mit 148 Punkten.

* Gero erbeoerein. Montag den 8. ds., 8 Uhr abends, 
findet in Herrn I. Kögls (Strunz) Gasthof, Zell, ein 
S p r e ch a b e n d statt. Die Mitglieder werden ersucht, 
vollzählig zu erscheinen.

* Sommerkonzert des Verkehrsvcrbandes. Die hie­
sige Verkehrsverbandsortsgruppc beabsichtigt, an einem 
der nächsten Sonntage im Hotel Jnführ (Kreul) ein 
S 0 m m e r k 0 n z e r t zu veranstalten unter Mitwir­
kung fremder und einheimischer Kunstkräfte. Zur Auf­
führung werden Musik- und Eesangsvorträge, Tanz und 
anderes kommen. Die Vcrkehrsverbandsortsgruppe wird 
sich alle erdenkliche Mühe geben, den Besuchern einen 
angenehmen und genußreichen Abend zu bieten. In un­
serer nächsten Folge und auf den Maueranschlägen wird 
noch näheres mitgeteilt werden. Kunstkräfte, die sich in 
den Dienst der Sache stellen wollen, werden gebeten, sich 
im Hotel Hierhammer zu melden.

* Gewerblicher Unterricht. Am 30. Juli wurde das 
39. Schuljahr an der hiesigen Fachschule geschlossen. Der 
llnterrichtserfolg war durchwegs ein guter. Jnsbeson- 
ders hatte der dritte Jahrgang sehr erfreuliche Erfolge 
aufzuweisen. Unter 18 Absolventen erhielten 11 Schü­
ler Abgangszeugnisse mit Auszeichnung. Seit dem Be­
stände der Anstalt war ein derartiger Erfolg nicht auf­
zuweisen. Das „Hugo Scherbaum-Stipendium" ^des hie­
sigen Gewerbeoereines im Betrage von 60 Schilling 
wurde an drei brave Schüler am 30. Juli ausbezahlt.

* Sammlung für die Wiener Polizei. Auch in unse­
rer Stadt wurde von ordnungsliebenden Kreisen eine 
Sammlung für die Hinterbliebenen der Opfer der Wie­
ner Polizei veranstaltet, die bereits einen Betrag von 
über 3000 Schilling ergeben hat. Diese Spendensamm­
lung, die auch allen anderen Gemeinden zur Nachah­
mung empfohlen sei, wird weiter fortgesetzt und mögen 
alle, die für Ordnung und Ruhe in unserem Vaterlande 
sind, ihr Scherflein mitbeitragen.

* Allgemeiner Sportklub. Freitag den 5. August, 
8 Uhr abends, findet im Klublokal (Brauhausgasthof) 
eine Vollversammlung statt, zu der die Mitglieder jeder 
Sektion um bestimmtes Erscheinen gebeten werden. Der 
Ausschuß.

* Entlobung. Fräulein Julie L e i n e r hat die Ver­
lobung mit Herrn Adolf D i e t i n g e r gelöst.

* Promenadekonzerte der Stadtkapclle. Die Prome­
nadekonzerte int August finden wie folgt statt:
Samstag den 6. August, Oberer Stadtplatz.
Mittwoch den 10. August, Unterer Stadtplatz.
Samstag den 13. August, Sanatorium Werner. 
Mittwoch den 17. August, Schillerpark.
Samstag, 20. August, Stadtpark, Zell (Eislaufplatz). 
Mittwoch den 24. August, Oberer Stadtplatz.
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Samstag den 27. August, Unterer Ttadtplatz.
Mittwoch den 30. August, Sanatorium Werner.

Die Konzerte finden nur bei günstiger Witterung und 
jedesmal von 7 bis 8 Uhr abends statt.

* Feuerschützengesellschaft. Sonntag den 31. Juli 
1927 fand zu Ehren des Schützenrates Herrn Franz 
E e r h a r t und Frau anläßlich ihrer silbernen Hochzeit 
ein Fest- und E h r e n s ch i e ß e n statt, welches von 
26 Schützen auf der Stand- und Kreisscheibe und 9 
Schützen auf der laufenden Wildscheibe besucht war. Der 
Feuerschützengesellschaft gereicht es immer zur beson­
deren Freude, wenn sich eine Gelegenheit gibt, eines 
ihrer Mitglieder durch ein Fest- oder Eedenkschießen zu 
ehren, wobei auch zur steten Erinnerung die Schießhalle 
durch die Eedenkscheibe eine Bereicherung erfährt. Die 
Gedenkscheibe, gemalt von Herrn Losbichler, darstellend 
den historischen Eerharthof, fand allseitiges Inte­
resse und erreichten auf derselben die vom Jubelpaare 
gespendeten Ehrengaben folgende Teilnehmer: Fritz 
Blamoser, Josef Zwack, Anton Amon, Franz Luger, An­
ton Achleitner. Auf der Standscheibe erreichten: 1. 342 
Teiler Herr Josef Gerl, 2. 432 Teiler Herr Anton Ach­
leitner, 3. 581 Teiler Herr Hubert Hojas, 4. 615 Teiler 
Herr Franz Luger, 5. 617 T. Herr Josef Hierhammer,
6. 804 Teiler Herr Adam Zeitlinger, 7. 818 Teiler Herr 
Rudolf Brunsteiner, 8. 1019 Teiler Herr Mich. Poker- 
schnigg, 9. 1028 T. Herr Josef Kogler, 10. 1160 Teiler 
Herr Alfred Lattisch, 11. 1212 Teiler Herr Josef Miksche, 
12. 1270 Teiler Herr Josef Zwack. Kreisprämien er­
reichten: 1. Gruppe: 43 Kreise Herr Miksche, 43 Kreise 
Herr Rud. Pöchhacker, 42 Kreise Herr Hojas, 41 Kreife 
Herr Brunsteiner. 2. Gruppe: 36 (38) Kreise Herr 
Zwack, 35, 32 Kreise Herr Ignaz Leimer, 35 (36) Kreise 
Herr Kogler, 34 Kreise Herr Teuretzbacher. 3. Gruppe: 
40 Kreise Herr Alfred Lattisch, 34 Kreise Herr Franz 
Lattisch, 32 Kreise Herr Strohmaier, 30^ Kreise Herr 
Zeitlinger. Laufende Wildscheibe, Kreisprämien: 31 
Kreise Herr Brunsteiner, 30 Kreise Herr Miksche, 30 Kr. 
Herr Amon, 30 Kreise Herr Blamoser, 28 Kreise Herr 
Leimer. Schützendank und Schützenheil dem werten 
Jubelpaare E erhärt! Als nächstes Schießen ist das 
zweite diesjährige Oberlandschießen geplant; 
der Tag wird durch die Einladungen bekanntgemacht.

* Jagd-Scheibenschießen. Wie schon in letzter Folge 
angekündigt, findet am Sonntag den 14. August das 
1. Jagdscheibenschießen auf der neuen Schießstätte am 
Erasberg statt und werden hiezu alle Interessenten von 
Waidhofen a. d. Pbbs und Umgebung freundlichst einge­
laden. Schußzeit von 8 Uhr früh bis 7 Uhr abends mit 
1 Stunde Unterbrechung zu Mittag. Zugelassen sind 
alle jagdmäßigen Gewehre, auch solche mit Zielfernrohr, 
jedoch nur Bleigeschoße ohne Mantel. Geschossen wird 
auf 2 Stünden'. Eewehrscheibe 5-kreisig, Entfernung 
105 Meter. Auf dieser alternierenden Kreis- und Tief­
scheibe hat jeder sich beteiligende Schütze Anspruch auf 
ein Best, soferne dieser auch ein solches (womöglich in 
Form eines Eebrauchsgegenstandes) im Mindestwert 
von 3 Schilling erlegt. Außerdem ist eine Gedenkscheibe 
mit einigen schönen Preisen vorgesehen. Für diejeni­
gen Schützen, welche kein eigenes Gewehr besitzen, stehen 
auf der Schießstätte solche zur Verfügung. Besondere 
Einladungen ergehen nicht. Das Schießkomitee.

* Gute Fahrt und glückliche Zukunft! Am 19. Juli 
hat Herr Kuno Reichenpfader, Prakt. im 
Kupferbergwerk Mitterberg, unser Städtchen verlassen 
und ist nach dem fernen Südamerika ausgewandert, um

gh im Staate Venezuela niederzulassen. Seine vielen 
ekannten und Freunde im Heimatstädtchen sahen ihn 
ungern scheiden und mit ihren aufrichtigen Glückwün­

schen hat der jugendfrohe und tatkräftige Mann frohen 
Mutes seine Reise angetreten. Einen letzten Gruß vom 
europäischen Festland sandte der junge Auswanderer an 
seine Mutter, Frau Direktor R. Reichenpfader, am 22. 
v. M., an welchem Tage er sich zur Seereise in Amster­
dam eingeschifft hat. Erst nach 21-tägiger Seefahrt wird 
er seinen künftigen Aufenthaltsort Maracaibo (Vene­
zuela) erreicht haben. Ein herzliches Heil und gut Glück 
für alle Zukunft dem jungen Auswanderer!

* Zur Kunstschau „Eisenwurzen" Eaming. Die Ent­
wicklung der wirtschaftlichen Lage in der Nachkriegszeit 
hat es mit sich gebracht, daß unsere Heimat mehr auf 
den Fremdenverkehr sich einstellen muß. Viele 
Kräfte sind emsig tätig, um das Lob der Heimat zu ver­
künden. Im Bbbstale bemühen sich besonders die Der- 
kehrsverbände unter der Leitung des Ministerial­
rates Dr. S t e p a n darum. Man wirbt in Ausstellung 
gen in Wien, im Auslande und auch in der Heimat für 
den Besuch, man veranstaltet Vorträge, bringt Werbe­
schriften in die Welt hinaus und läßt nichts unversucht, 
um Propaganda zu machen. Run kommt aber die Kehr­
seite dieser Sache. Wenn nun tatsächlich der Fremde 
in unser schönes Land kommt, so erlebt er eine Enttäu­
schung, die wohl viel dazu beitragen wird, daß er unser 
Pbbstal nicht so bald wieder aufsuchen wird. Das sind 
unsere ganz elendigen und schon sprichwörtlich 
schlechten Straßen. Man kann von Waidhofen aus 
nur schlecht durch das Pbbstal kommen. Es leiden die 
Fahrzeuge, ob sie nun Motorräder oder Autos sind, in 
vielfacher Hinsicht darunter. Schon anläßlich der Wer- 
tunasfahrt im heurigen Frühjahre wurde bitterste Klage 
darüber geführt. Was ist aber seitdem geschehen? Gar 
nichts, rein gar nichts und dazu haben wir alle mög­
lichen Stellen, die, sich mit der Straßenerhaltung be­
fassen. Glauben die Herren, daß bei diesen holprigen, 
löchrigen, ganz widersinnig beschotterten Straßen auch 
nur c i n Äusländer sich zu uns verirrt? Muß sich das 
Pbbstal das noch immer bieten lassen? Man hat doch 
für den Semmering und dergleichen immer Geld, wa­
rum nie für uns? Jene opferfreudigen, uneigennützi-

gen Werber für den Fremdenverkehr leisten eine nutzlose 
Sisyphusarbeit, wenn jede Beschwerde über diese unhalt­
baren Zustände einfach ignoriert wird. Es ist 
einfach unbegreiflich, daß gerade unser Bezirk 
und gerade die von Waidhofen aus ins Mbstal führen­
den Straßen so vernachlässigt sind. Die Straßen sind 
leider auch anderswo nicht gerade gut zu nennen, aber 
wir stehen da bestimmt obenan. Das kann jeder be­
zeugen, der nur jemals über unseren Bezirk hinauskam. 
Die Autounternehmer können darüber wohl am besten 
berichten. Unser Gebiet, das seine Haupteinnahmsquelle 
aus dem Fremdenverkehr zieht, hat ein Recht daraus, 
eine Abhilfe zu verlangen, damit es nicht in der weiten 
Welt deshalb in Verruf kommt. Auch die Kunstschau 
„Eisenwurzen" und die damit verbundene Besichtigung 
der sehenswerten Karthause wird neben den sonstigen 
Verkchrsübeln darunter leiden, denn der Besuch dersel­
ben wird sicherlich nicht jene Zahl erreichen, die im In­
teresse des Fremdenverkehres erwünscht wäre.

* Zirkus Konrado. Riesenplakate haben cs schon län­
ger angekündigt und gestern ist nun das bestbekannte 
Zirkusunternehmen Konrado in unserer Stadt ein­
getroffen und hat am Abend um 8 Uhr schon seine Er­
öffnungsvorstellung gegeben. Ohne Zweifel ein elegan­
tes Großunternehmen/ das in seiner gestrigen Eröff­
nungsvorstellung vollauf eingehalten hat, was es ver­
sprochen. Ein äußerst reichhaltiges Programm hält die 
Besucher stets in Spannung und sind es besonders die 
großartigen Tierdressur-Vorführungen, die das Unter­
nehmen auf der Höhe alter Zirkustradition zeigen. Das 
prächtige Tiermatsrial wie Rassepferde, Hunde, Zebra, 
Kamel. Elefanten und die Löwengruppe — ein Exem­
plar schöner wie das andere — hat bei den Vorführun­
gen die Bewunderung und den ungeteilten Beifall aller 
Besucher erweckt. Auch das übrige Programm ist in 
jeder Vorführnngsfolge einzigartig und können wir den 
Besuch des Zirkus Konrado jedermann nur bestens emp­
fehlen. Das Unternehmen wird nur 4 Tage in Waid­
hofen bleiben.

* Todesfall. Am 2. ds. starb im hohen Alter von 83 
Jahren die Hausbesitzerin. Frau Josefine P ö ch l i n - 
g e r. Die Verstorbene war die Schwiegermutter des 
Postoberoffizials i. R. Alois Drtina. Das Leichenbegäng­
nis fand Donnerstag nachmittags von der Friedhof­
kapelle aus statt.

„Bote von der P b b s"

Zur Badesaison l
finden Sic die hübschesten Baöekostüme, -Märrtel. 

Baöehauben miö Badeschuhe im
MMM» KMlM Ve!!»«.' I .

* Eine Alpen-Radwanderfahrt als Sternfahrt 
nach E r a z für 3. und 4. September anläßlich der Gra­
zer Messe schreibt die Messeleitung mit dem „Stei­
rischen Radfahre rg au verbände" aus. Als 
Preise sind Diplome und Messefreitage ausersehen. 
Nenngeld IV2 Schilling nachVEraz, Iakominiplatz 16. 
Strecke beliebig. Schluß Sonntag den 4. September, 12 
Uhr mittags. Als Gesellschaftswanderfahrt käme in Be­
tracht : Amstetten—Waidhofen—Lunz—Mariazell—See­
berg—Seewiesen—Kapfenberg—Bruck a. d. M.—Graz, 
etwa 200 Kilometer. Leitung pnd Auskunft (Rück­
marke) durch Herrn Heinz Kürz, Oberlehrer i. R. in 
Opponitz. Reisefortsetzung dann nach Kärnten und Salz­
burg oder Jugoslawien, je nach Uebereinkunft.

*’• Svnfenschiniedjahrtag. Vergangenen Samstag 
haben wir wieder jenen alten Brauch vernommen, der 
zurückreicht in das Jahr 1532, da die Türken sengend 
und brennend vor den Toren unserer Stadt hausten. Da­
mals hatten die Sensenschmiedegesellen den Türken eine 
Niederlage bereitet und die Stadt vereint mit den wehr­
haften Bürgern vor schwerem Unheil bewahrt. Nun 
ziehen schon durch fast vierhundert Jahre die allen 
Waidhofnern wohlbekannten „Türkenpfeiferln" am 
Jahrtagsabend durch die Stadt, erinnern an die Zeiten 
dieser Not und die Abwehr der Gefahren. Lustige Wei­
sen ertönen und die Ruf „Auf in Eott's Nam', die Tür­
ken sind da" hat längst seinen schreckenerregenden Klang 
verloren. Es dürfte auch nicht unangebracht sein, wie- 
dercinmal daran zu erinnern, daß unser Stadtturm zum 
Andenken an diese Kämpfe errichtet wurde. Schon im 
Jahre 1534 beschloß der Rat den Bau desselben und im 
Jahre 1542 wurde er unter Stadtrichter Hans Tätzel 
vollendet. Dieses Denkmal harter Zeit wird noch viele, 
viele Generationen überdauern, lebendiger aber wird 
der frohe, frische Brauch die Erinnerung erhalten, der 
alljährlich ein Fest damit verbindet, wie es der „S e n- 
s e n s ch m i e d j a h r t a g" ist.

* Verkehrsunfälle, Am 2. und 3. August ereigneten 
sich zwei Verkehrsunfälle, die glücklicherweise ohne ern­
stere Folgen blieben. Der erstere betraf das Auto C 318, 
von dem sich bei der Fahrt über den Freisingerberg das 
linke Hinterrad lockerte, welches sich beim Nehmen der 
Kurve zum Oberen Stadtplatze plötzlich loslöste, so daß 
der Wagen mit der Achse auf das Straßenpflaster auf­
fiel. Zu Schaden kam niemand und auch das Auto 
wurde nicht besonders arg beschädigt. — Am 3. d. M. 
ereignete sich ein Unfall am Eberhardplatzc. Das Auto 
B XXIV/8 fuhr vom Graben gegen den Eberhardplatz 
und bemerkte der Lenker, daß in der Mitte der Straße 
ein Mann und eine Frau standen, die, als sie auf das 
Auto aufmerksam wurden, unschlüssig waren, wohin sie 
ausweichen sollten. Die Frau sprang dann auf die linke, 
der Mann aus die rechte Seite, besann sich aber dann

Freitag den 5. August 1927.

anders und wollte ebenfalls auf die linke Seite gelan­
gen. Hiebei rsturde er vom Auto gestreift, niedergestoßen 
und verletzt. Nach Aussage von Zeugen trifft die Schuld 
nicht den Autolenker. Es ist dringend notwendig, daß 
von Fußgehern der Zunahme des Verkehres durch Kraft­
fahrzeuge mehr Rechnung getragen und dementsprechend 
größere Vorsicht beobachtet wird. Zum sorglosen Stehen­
bleiben und Plauschen sind die Straßen eben nicht mehr 
die richtigen Orte.

* Verbotene Rückkehr. Der tschechoslowakische Staats­
angehörige JosestMüller, der für immer aus Oester­
reich abgeschafft ist, wurde von der Sicherheitswache hier 
angehalten und wegen Reversion dem Bezirksgerichte 
eingeliefert.

* Wegen Störung der Ordnung und Verletzung des 
Anstandes wurden am 29. v. M. der Hilfsarbeiter Jo­
hann H ö h l n h u b e r und der Chauffeur Franz 
M a s k i, die auf Arbeitssuche hier waren, arretiert. 
Die Beiden waren betrunken und riefen dadurch Aerger- 
nis hervor, daß sie auf der Schloßbrücke rausten und sich 
gegenseitig Verletzungen zufügten.

* Fcchrraddisbstühle. Fahrrad, Marke Styria Nr. 
583.001, schwarz lackiert, mit aufgebogenem Gubernal, 
roten Eummigriffen, durchbrochene Uebersetzungs- 
scheibe, schwarze Felgen mit grünen Streifen, am Hinter­
rade neue Semperit-Laufdecke, vorne abgenützten Man­
tel, neuem, braunem Sattel, Radlaufglocke, wurde aus 
dem Hause Unter der Burg Nr. 11 gestohlen. — Fahr­
rad, Marke Kosmos, mit abgenütztem, schwarzemAahmen 
und solche Felgen, Halbrennrad-Lenkstange, rote Gummi- 
griffe, durchbrochene Scheibe, alte Bereifung, der Vor­
dermantel an einer Stelle mit Tuch unterlegt, Radlauf­
glocke, Werkzeugtasche und Pumpe, wurde während der 
Zeit vom 3. August abends bis 4. ds. vormittags aus 
dem Vorhause des Hauses Hoher Markt Nr. 6 gestohlen. 
Sachdienliche Wahrnehmungen wollen der Sicherheits­
wache mitgeteilt werden.

* Der August soll dem Landmann die Ernte der Frllh- 
jahrssaat bringen und führt daher auch den Namen 
Ernting oder Schnittmonat; bei normaler Witterung 
haben wir im August die heißesten Tage des Jahres zu 
erwarten, die dem Monat auch die Bezeichnung Hitze­
monat eintrugen. In der Sage heißt es, im August 
schreite die „Ilntefrau" unter den sengenden Strahlen 
der Mittagssonne durch die Felder und ihr Blick ver­
nichte jeden, den er trifft, d. h. er wird vom Sonnen­
stich betroffen. Der Sternenhimmel zeigt sich in diesem 
Monat besonders schön. Wir sehen die Milchstraße in 
ihrem milden Lichte und freuen uns der zahlreichen 
Sternschnuppen, die „die Tränen des heiligen Lauren­
tius" genannt werden und in den Augustnächten so 
prächtig zu schauen sind. Abkühlende Gewitter sieht der 
Landwirt im August nicht ungern. Nur am 24. sind Ge­
witter nicht beliebt, denn „am Tage Bartholomä brin­
gen sie Hagel und Schnee". Für die Obstfreunde ist der 
August die köstliche Zeit, denn Frühbirnen und AepfekJ 
Reineklauden, Aprikosen, Pfirsiche und Pflaumen gibt 
cs hoffentlich die Hülle und Fülle. Der Badesport steht 
in der schönsten Blüte! Kein Wunder auch, daß sich die 
Menschheit bei dem hohen Thermometerstand nach den 
kühlenden Fluten sehnt. Der August ist auch die Zeit, 
in der uns einige liebe Zugvögel allmählich wieder ver­
lassen, so der Kuckuck, der Storch, die Goldamsel, die 
Grasmücken. Das Ende des Monats genkahnt daran, 
daß es auch zu Ende geht mit den Sommersreuden; denn 
der Herbst kündigt sein baldiges Erscheinen dadurch an, 
daß der Tag bereits um 1 Stunde 35 Minuten kürzer 
wird. — Steigt am 1. August das Tagesgestirn 4 Uhr 
22 Minuten über den Horizont, so geschieht dies am 31. 
August erst 5 Uhr 10 Minuten. Der Untergana der 
Sonne erfolgt zu Anfang des Monats'7 Uhr 49 Minu­
ten, Ende des Monats bereits 6 Uhr 50 Minuten. Am 
24. August 5 Uhr morgens tritt die Sonne in das Zei­
chen der Jungfrau. Der Mond wechselt in diesem Mo­
nat viermal und zwar haben wir am 5. August erstes 
Viertel, am 13. Vollmond, am 19. letztes Viertel und 
am 27. Neumond.

* Für PfsrdsSesitzer. Das beste Mittel, um Bremsen 
und Fliegen von unseren Gäulen fernzuhalten, ist das 
Einreiben der geplagten Tiere und deren Geschirre mit 
Wasser, worin man Wermut hat ausziehen lassen, oder 
mit einer Abkochung der herben Nußblätter, deren Ge­
schmack alle Insekten fliehen, oder mit schlechter Butter, 
die man in einem zugebundenen Topfe längere Zeit den 
Sonnenstrahlen ausgesetzt hat. Sie wird von so schlech­
tem Geschmack dadurch, daß dieser selbst den Insekten zu­
wider ist. Das Fett der Butter aber ist übrigens der 
Haut der Tiere und dem Leder der Geschirre dienlich.

*

* Zell a. d. Mbs. (Todesfall.) Die klagenden 
Töne des Sterbsalöckleins verkündeten am Samtag den 
30. Juli, 7 Uhr früh, daß der Tod wieder ein Menschen­
leben abberufen hat. Gar rasch verbreitete sich die 
Kunde, daß der göttliche Kinderfreund das kleine Wai­
senkind aus dem Pfarrhofe von Zell von seinem Leiden 
befreit und zu sich genommen hat. Unter großer Anteil­
nahme aller Kirchenbesucher hatte die kleine Wiki drei 
Wochen vorher die Erstkommunion in feierlicher Weise 
empfangen und niemand ahnte, daß die Kleine so rasch 
am himmlischen Hochzeitsmahl teilnehmen wird. Doch 
der Todeskeim, den die Kleine von Geburt an im Her­
zen trüg, setzte dem neunjährigen Leben ein allzufrühes 
Ende. Rührend war die Teilnahme, welche der Tauf­
patin der Kleinen, Frau Wiki Eifer, entgegengebracht 
wurde. Zahllos die Kranz- und Blumenspenden, welche 
den Sarg in ein Blumenbeetlein verwandelten. -* * Das 
Leichenbegängnis, welches Montag nachmittags statt­
fand, zeigte so recht die Wertschätzung, die den Hinter-

^
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Fesrgruß.
Und wieder glänzt im Sonnenschein 
Alt-Ibbusa so zart und rein 
wie eine brüut'ge Minne.
Hei! Dir! Du junges deutsches Blut,
Dir bleib ich treu und ewig gut, 
schellt es von jeder Zinne.
Wo unsrer Bäter Wiege stand 
im heiligen Land — am Donaustrand 
hörst Du die Wellen rauschen:
„Seid mir gegrüßt!“ so tönt es leis, 
wenn sie in altgewohnter Weis' 
des Schwarzwalds Grüße tauschen.
Wie zeigen sich so wunderschön 
rings meine Berge, meine Höh'n, 
die Fluren und die Auen.
Es grüßet Dich der Minnesold, 
ein Blütenkranz, so reich, so hold, 
von uns'ren schönsten Frauen.
Und wenn die Sonn' zur Ruhe geht, 
der Vollmond hoch am Himmel steht, 
singt spät noch im Geäste 
als Abendlied die Nachtigall:
Grüß Gott! Grüß Gott! viel tausendmal 
zum frohen Turnerfeste!

P b b s, am 12. Heumonds 1927. Franz Kirch.
©

Der Bürgermeister der allzeit getreuen Stadt Pbbs 
selbst war es, Turnbrudcr Franz Kirch, der solcher Art 
den einziehenden Gästen Willkomm bot. Festlich geputzt 
öffnete das traute Nest weit seine Tore und sein Völk- 
lein die Herzen den frohgemuten Scharen, die da ka­
men zu ernster Arbeit, hehrem Erleben und freudigem 
Wiedersehen.

Am Samstag eröffnete die Kampfrichtersitzung das 
Fest; unmittelbar nachher begann auf dem prächtigen 
Festplatz, der von Fahnenmasten begrenzt, vom festge­
benden Vereine in anerkennenswerter Weise den Anfor­
derungen der Veranstalter entsprechend vorbereitet war, 
die Einzelwettkämpfe' Fünfkampf der Turner, Drei­
kampf der Turnerinnen und Dreikampf der Alten. So 
zahlreich waren sie gekommen, sich den schlichten Eichen­
kranz zu erkämpfen, daß für die vorgesehenen Faustball- 
wetrspiele keine Zeit übrig blieb.

Indessen hatte sich die mit vielen Fahnen der ampe- 
senden Vereine geschmückte, geräumige Turnhalle be­
völkert und als der Eauobmann Notar Vogl den Be­
grüßungsabend eröffnete, hatte das letzte Plätzchen sei­
nen Herrn gefunden.

Bundesturnrat Hammer, Kreisobmann Scheibler und 
sein Stellvertreter Landtagsabg. Prof. Zippe, Kreis- 
turnwart Neuhauser, Prof. Sladek, Turnwart des west- 
böhmischen Turngaues und Mitglied des Turnfachaus­
schusses des deutschen Turnverbandes in der Tschecho-

Slowakei, Eauobmann Dr. Ianesch vom Waldviertel- 
turngau, Eauturnwart Schümm vom Steinfeldgau, 
Bürgermeister Kirch, Handelskammerrat und Kommer­
zialrat Löscher und andere waren als liebe Gäste er­
schienen.

Herzlicher Jubel lohnte die Ansprachen der Redner.
Das Orchester des Gesangs- und Musikvereincs Pbbs 

bot vortreffliche Musik; überaus zahlreich waren die 
Bühuenvorführungen der einzelnen Vereine mit präch­
tigen Leistungen, denen die wohlverdiente Anerkennung 
nicht vorenthalten blieb.

Dann kam der Festsonntag^ voll strahlenden Sonnen­
scheines. In köstlicher Morgenfrische belebte sich nach dem 
musikalischen Weckrufe der Festplatz und ernste turne­
rische Arbeit ward vormittags beim Zwölfkampf und 
Vereinswetturuen getan.

Rach der Mittagsruhe aber formte sich der Festzug 
bei der Turnhalle in der Karlstraße.

Die Wehrzüge des Gaues in straffster militärischer 
Ordnung und nach ihnen die Ehrengäste sowie die frem­
den Gauvereine, die auf den einladenden Ruf auch von 
ferneren Orten in stattlicher Stärke herbeigeeilt waren, 
eröffneten den Zug. Blumen regnete es von Fenstern 
und Erkern der freundlich gezierten, lieben, alten Häu­
ser in den engen Gässchen auf die hinter ihren Fahnen 
marschierenden Turner und Turnerinnen, denen sich der 
Kriegerverein und die Feuerwehr der Stadt Pbbs ange­
schlossen hatten, während der festgebende Verein das 
Ende des Zuges bildete.

Auf dem Stadtplatze erfolgte der Aufmarsch vor der 
Festbühne, auf der der gesamte Gauturnrat mit den be­
reits eingangs genannten Vertretern der höheren und 
niederen Verbünde versammelt war, und denen sich als 
Negierungsvertreter namens des Ministeriums für so­
ziale Fürsorge noch Sektionsrat Preist zugesellte. Kaum 
vermochte der Platz die gewaltige Menschenversammlung 
zu fassen. Unmittelbar vor der Bühne hatten die Eau- 
wehrabteilungen, dann rechts und links Fahnenträger 
Aufstellung genommen.

Bürgermeister Kirch begrüßte die Gäste namens der 
Stadlvertretung, Prof. Zippe dankte den Pbbsern na­
mens der Bundes- und Kreisleitung und beglückwünschte 
die Veranstalter auch namens der Landesregierung. Die 
Festrede war Eaudietwart Liebing zugefallen.

Feierlich senkten sich 26 Fahnen, mächtig erbrauste das 
Deutschlandlied, dann bewegte sich der Fcstzug fort zum 
Festplage, der bereits von vielen hundert Zuschauern 
umsäumt war.

Das Gauschauturnen begann — Bewegung überall: 
Hier Volkstänze der Turnerinnen, dort Geräteturnen 
der besten Turner, an anderen Stellen des Platzes Frei­
übungen, Marsch- und Laufübungen, Wehrturnen der 
großen Gauvereine (Vereinswetturnen). Dann folgten 
die allgemeinen Freiübungen der Turnerinnen und die 
der Zurner. Schon der Aufmarsch mit der breiten Stirn­
reihe der Fahnenträger wurde lebhaft bejubelt, wäh­
rend der Freiübungen aber und beim Abmarsch ging ein 
wahrer Sturm des Beifalles über den Platz.

Den Schlußpunkt bildete die feierliche Siegervcrkündi- 
gung, die Bundesturnwart Hammer mit einer kurzen 
Ansprache einleitete und Eaudietwart Liebing mit auk- 
munternden nnö mannhaften Worten abschloß.

Ein prächtig gelungener Festabend in der Turnhalle 
gab dem Fest den Ausklang. Musik- und Eesangsvor-

Das SchmiedehKudWerk.
Der BerSandstagung in Bregenz am 14. und 15. August 
1927 des österreichischen Schmiedehandwerkes in Treue 
gewidmet von Prof. Hugo S ch e r b a u m, Waidhofen 

a. d. Pbbs.

Die Geschichte.
Wir lernen viel aus unserer Geschichte,
Darum vernehmet, was ich kurz berichte:
,JP a s ä 11 e ft e Gewerbe hat der Schmied! 
Schon bei den Engeln waren Schmiede, ohne Zweifel. 
Kennt ihr nicht mehr das schöne, ernste Lied,
Das uns erzählt vom Kampf im Himmel gegen alle

Teufel,
Da unter scharfen Flammenschwerterstreichen 
Die Teufelsbrut mußt in die Hölle weichen?

D<r Amboß hat im Himmel schon geklungen 
Und gut sind jene Schwerter dem Himmelsschmied 

1Y. ^ _ gelungen!
Und unser Herrgott schaute lächelnd zu,
Nur durch die Schmiedekunst kam in den Himmel Ruh'" 

Drum rufen freudig wir hinaus ins Land:
,Das Schmiedehandwerk frei vom

Himmel stammt!'

Das Morgengebet.
In früher Morgenstunde der Schmied beim Amboß steht, 
Den Hammer in den Händen, spricht er ein kurz Gebet: 
„Herr gib uns immer Arbeit, erfülle unser Fleh'n,
Laß unser Schmiedehandwerk für alle Zeit besteh'n, 
Denn ehrlich Arbeit bleibet — ist sie auch hart und

schwer —
Für unser Glück aus Erden die sicherste Gewähr.
Laß schmieden uns und schweißen ein mächtig ehern

Band
Um alle deutschen Stämme in einem Vaterland!
Laß deutsche Art und Sitte im Land nicht untergehn, 
Laß^uns in Freud, im Leide stets treu zusammenstehn! 

so k a n n es sein, so s o l l es sein, so m u ß es sein! 
Herrgott im Himmel, schaue drein,

Latz alle Deutschen einig sein,
Dann kehrt der volle Frieden ein 
Im freien deutschen Vaterland,
Wo Deutscher sich zum Deutschen fand!"

Schaffen und Streben.
„Schaffen und streben ist Gottes Gebot;
Arbeit ist Leben, Nichtstun ist Tod."

So klingt ein Spruch aus längst vergang'ner Zeit, 
Doch sagt er Kern und Wahrheit für Alle auch noch

heut.
In der Schmiede bei dem Ambotz 
Stehet Meister und Geselle,
Schwingen nun im schönen Takte 
Schwere Hämmer flink und schnelle.
Glüht das Eisen,
Sprühn die Funken,
'sauft der Hammer,
Klingt der Ambotz,

O, dann wird das Herz dir frei!
Nimmer zagen,
Frisch im schlagen 

Hieb auf Hieb geführet sei!
Formen geben 
Mit dem Hammer,
Stücke nahtlos 
Sauber schweißen —
Das ist Kunst
Des Schmiedemeisters
Schon seit altersgrauen Tagen.
Stahl und Eisen 
Müssen folgen

Nach des Meisters festem Streben.
Schlag auf Schlag 
In rascher Eile 

Neue Form dem Eisen geben.
Kraft und Kunst 
In flinker Folge 

Müssen wirken auf das Eisen.
Hier beim Ambotz ist zu weisen,
Wer zu schaffen recht versteht.
Nicht mit Worten, mit der Arbeit 
Hier der rechte Mann besteht!

träge, sowie Bühnenvorführungen folgten im Lunten 
Wechsel.

Ais Turnerinnen einen Walzerreigen nach dem Wal­
zer von Johann Strauß „An der schönen blauen Donau" 
tanzten, trat Eaudietwart Liebing an sie heran und 
wendete sich mit einem feurigen Spruche gegen die mo­
dernen Tänze.

Den darauffolgenden Montag aber benützten die Pbb- 
ser, um die noch zurückgebliebenen Festgäste mit dem 
lieblichen Strudengau bekanntzumachen und mit den 
Greincr Turnbrüdern ein paar frohe Stunden zu er­
leben.

So endete das zweite Gauturnfest des Oetscherturn- 
gaucs dank der liebenswürdigen und turnfreundlichen 
Gesinnung der Rbbser, durch keinen Mitzton getrübt und 
mit nachhaltiger Wirkung in der Erinnerung aller Fest­
teilnehmer.

Kauturnwart Ing. S e i tz kann auf den Erfolg des 
Festes stolz sein._________ Gustav Pöschl.

Verkehrs- smfo W irisch afts- 
verband HMbstal.

Postkraftwagenlinie Kienberg-Gaming—Lackenhof. 
Die Eröffnung dieser Linie findet Samstag den 6. ds., 
11.30 Uhr vormittags, von Kienberg aus statt.

Fernsprechleitung Göstling—Wildalpen. Die Eröff­
nung dieser Leitung mit den öffentlichen Sprechstellen 
Am Hammer, Lassing, Palfau findet Mitte nächster 
Woche statt.

Isbbstaler Wiedersehens- und Heimatfest. Zu diesem 
Heimatfest in Göstling a. d. Pbbs am 13. bezw. 14. ds. 
haben viele auswärtige Pbbstaler ihr Erscheinen in 
Aussicht gestellt. _________

Die Reise um Me Welt im 
Fischkutter.

Kapitän Kircheitz in Mexiko.
Kapitän Karl Kircheitz ist auf seiner Reise um die 

Welt mit seinem Kutter „Hamburg", der nur 68 Ton­
nen faßt, in Mexiko eingetroffen und von der deutschen 
Kolonie festlich empfangen worden. Nach seinem kurzen 
Besuche in der Hauptstadt, bei dem er auch von dem 
Bürgermeister empfangen wurde, dem er ein Schreiben 
des Bürgermeisters von Sau Franziska überreichte, tritt 
er seine Heimreise über Panama, Philadelphia und 
Newyork nach Deutschland an. Karl Kircheitz' Weltum­
fahrung auf dem winzigen Fischereikutter „Hamburg" 
ist eines der kühnsten Wagestücke, das je unternommen 
wurde, und hat überall, wohin die „Hamburg" kam, 
Enthusiasmus ausgelöst. Kapitän Kircheitz, der während 
des Krieges Offizier auf dem „Seeadler" des Grafen 
Luckner war, begann feine Reise um die Welt im Jän­
ner 1926, nur begleitet von einem Steuermann und 
drei jungen Matrosen, auf einem vier Jahre alten 
Fischereifahrzeug, das für die zweijährige Seefahrt ent­
sprechend umgebaut wurde. Die Fahrt ging durch das 
Mittelmecr und den Suezkanal zu den Inseln im Stil-

Schmieden, strecken, spitzen, härten,
Aufhaun, lochen, schweißen werden 
Dir die Schmiedekunst beweisen 
An dem zähen festen Eisen.

Und den Stahl in Kirschrotglut 
Abgekühlt, dann wird er gut.

Feilen, bohren, fräsen, drehen.
All das könnt beim Schmied ihr sehen.

Und nach schwerer Müh und Plage,
Merket gut, was ich nun sage,
Mutz er auch die Bücher führen,
Will er richtig kalkulieren.
Soll und Haben recht verstehn 
Und auf seine Kunden sehn,
Will als Meister er bestehn.
Unser Wahlspruch heiße immer:
Lern das gute Alte unsres Handwerks 
Mit dem guten Neuen unsrer Technik 
Mit Verständnis gut verbinden,
Dann wird unser Schmiedehandwerk 
Stets die rechten Wege finden!

Die letzte Schicht.
Und legt der Schmied den Hammer einst zur Seite 
Und bricht sein Aug' im Abendsonnenstrahl,
Sein gut Gewissen gibt ihm das Geleite 
Und leise spricht er dann zum letztenmal:

„Hab Dank, o Herr, für alle Erdenstunden,
Ich kehre nun zu dir jetzt wieder heim,
Gab es auf Erden manchmal tiefe Wunden —
Sie sind geheilt, ich stell' mich bei dir ein.
Ich war ein Schmied, der Arbeit treu ergeben 
Bei starkem Hammerschlag und reinem Ämboßklang; 
Viel Schweiß und Müh' gab es in meinem Leben, 
Drum voll Vertrau'n geh' ich den letzten Gang. 

Beschirm, o Herr, mein deutsches Vaterland 
Vom schönen Bodensee bis hin zur Wasserkant'! 

Die Hand ist rauh, doch mein Gemüt ist rein,
Herr laß mich ein, du wirst es nicht bereu'n.
Und eine Bitte nur — du sagst gewiß nicht nein:
Latz mich im Himmel auch ein Schmiedemeister sein!"
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len Ozean. Ueberall wurde dem kühnen Seefahrer eine 
herzliche Aufnahme zuteil, besonders auch von seiten der 
Engländer, die der sportlichen Nekordleistung der deut­
schen Seeleute volle Anerkennung zollten. Ueber China 
setzte Kapitän Kircheiß, unter vielfach äußerst schwie­
rigen Verhältnissen, die Fahrt nach der Ostküste Ame­
rikas fort. In Los Angeles und anderen Städten der 
Vereinigten Staaten hielt Kapitän Kircheiß, überall 
glänzend aufgenommen, Vorträge in englischer Sprache 
über die Fragen der Kriegsschuld, die, nach nordameri­
kanischen Presseberichten, einen starken Eindruck ausüb­
ten. Die „Hamburg" berührte dann die Küstenplätze 
Mexikos am Stillen Ozean und machte in Manzanillo 
vorläufig Station, um Kapitän Kircheiß zu ermöglichen, 
die mexikanische Hauptstadt zu besuchen und der deut­
schen Kolonie und dem mexikanischen Volke die Grüße 
Deutschlands zu überbringen.

Ein Tumultgesetz.
In der Öffentlichkeit wurde schon wiederholt die For­

derung nach Schaffung eines Tumultgesetzes erhoben, 
das den durch Plünderungen, Ausschreitungen, Straßen- 
aufläufe usw. Beschädigten einen Schadenersatz zusichert. 
Mit Nachdruck wird nach der Revolte vom 15. Juli ins­
besondere von der Geschäftswelt die Erlassung 
eines solchen Gesetzes gefordert. Der Detaillistenverband 
Oesterreichs versendet nun an die maßgebenden Stellen 
einen schon vor längerer Zeit fertiggestellten Entwurf 
eines Tumultgesetzes. Im Parlament hat der Obmann 
der Eroßdeutschen Volkspartei, Abg. Dr. W o t a w a in 
der Debatte über die Revolte auf die Notwendigkeit und 
Zweckmäßigkeit des Gesetzes hingewiesen. Wir geben im 
nachstehenden den wesentlichen Inhalt des vom Detail- 
listenverband ausgearbeiteten Entwurfes wieder.

Wenn infolge einer Ansammlung von Men­
schen und deren gesetzwidrigem Verhalten Verletzun­
gen des Eigentums oder sonstiger Rechte sowie körper­
liche Beschädigungen erfolgen, so haftender Bund, 
die Länder und die betreffende Gemeinde mit 
bestimmten Anteilen für den Ersatz des Schadens.

Es macht keinen Unterschied, ob die Ansammlung frei­
willig erfolgt oder von jemandem zu irgendeinem Zweck 
veranlaßt wurde; ferner ob der Schaden von den ur- 
spünglich angesammelten oder später hinzugekommenen 
Personen verübt worden ist; ebenso wenig, ob der Scha­
den geradezu beabsichtigt wurde; es genügt, daß er ohne 
das gesetzwidrige Verhalten der Angesammelten nicht 
entstanden wäre; es genügt ferner, wenn er infolge ent­
sprechender Abwehrmaßregeln erfolgt ist, welche der Be­
drohte selbst oder die ihm zu Hilfe eilenden Personen, 
insbesondere Sicherheitsorgane gebracht haben.

Der ErsatzdesSchadens besteht zunächst in der 
Wiederherstellung des .Vermögenszustandes, wie er vor 
denz die Haftpflicht begründenden Ereignisse bestanden 
hatte; bei Sachbeschädigung ist dementsprechend der ge­
meine Handelswert zu bezahlen; ferner ist derjenige Ge­
winn zu ersetzen, der nach dem gewöhnlichen Laufe der 
Dinge durch den Verkauf der Ware zu erwarten gewesen 
wäre. Bei körperlicher Beschädigung gebührt überdies 
ein angemessenes Schmerzensgeld.

Der unmittelbare Täter haftet — abgesehen von den 
strafrechtlichen Folgen — für allen Schaden gemäß Be- 

' stimmungen des A. b. E.-B. zu ungeteilter Hand mit 
dem Bunde, beziehungsweise den Ländern und Gemein­
den; diese können ihr Rückgriffsrecht gegen ihn geltend 
machen.

Wenn in einer Gemeinde ein Schaden, für welchen sie, 
beziehungsweise der Bund oder das Land gemäß dem 
Gesetze ersatzpflichtig ist, entstanden ist, hat sie das Recht 
und auf Verlangen des Beschädigten auch die Pflicht, 
den Umfang des Schadens sofort unter Zuziehung der 
an dem Schadenersatz interessierten Personen und Kör­
perschaften überschlägig festzustellen.

Von dem endgültig festgesetzten Schaden haben die Ge­
meinde, das Land und der Bund bestimmte Anteile zu 
vergüten.

Wenn der Schaden durch Personen verursacht wurde, 
die von'auswärts gewaltsam in das Gebiet der Ge­
meinde eingedrungen sind, so haftet die Gemeinde nur 
dann, wenn sie durch ihr Verschulden deren Eindringen 
nicht verhindert hat. Im übrigen haftet in einem sol­
chen Falle diejenige Gemeinde, von deren Gebiet aus 
das Eindringen erfolgt ist; und erst im Falle ihrer Lei­
stungsunfähigkeit das Land, beziehungsweise der Bund. 
Soferne ihr aber die Verhinderung des Einfalles nicht 
möglich war, so haftet sie, das Land, beziehungsweise 
der Bund so, wie wenn der Schaden auf ihrem eigenen 
Gebiete verübt worden wäre.

Wenn die Gemeinde oder der Bund durch eigenes gro­
bes Verschulden die Ansammlungen, beziehungsweise 
Beschädigungen nicht verhindert hat, so haften sie jeder 
allein für den Schadenersatz.

Jeder Schadenersatz ist binnen einem Monat, nachdem 
der Eisatzberechtigte von ihm Kenntnis erlangt hat. bei 
der politischen Behörde erster Instanz anzumelden, 
welche über die Berechtigung und Höbe zu entscheiden 
hat. Gegen deren Entscheidung steht der Rekurs offen 
an die politische Landesstelle und an das Ministerium 
des Innern. Der Beschädigte kann überdies, wenn er 
die Entscheidung im Verwaltungswege nicht anerkennt, 
seine Forderung gerichtlich geltend machen.

Riesen-Eisschrimke.
Da es jetzt so überaus heiß ist, wollen wir unseren 

Lesern eine kleine Erfrischung bieten, indem wir sie zu 
den Riesen-Eisschränken der Großstädte führen. Man 
sieht es einer „Kristall-Eisfabrik und Kühlhalle" nicht 
an, was alles sie in ihrem Innern birgt. Tritt man 
hinein, so umweht einen schon ein kühles Lüftchen und 
später strenge Kälte. Gewöhnlich liegen in dem Erd­
geschoß des meist mehrstöckigen Hauses oberhalb der 
Transportroste die Eisgeneratoren, gewaltige viereckige 
Wasserbehälter, je vom Umfange eines großen Schwimm­
bassins. Diese Riesenbottiche sind mit starker Salzsole 
gefüllt; zu unterst läuft ein Netz von Kühlschlangen, 
durch die mit Kompressoren eine Kältemischung von 
Ammoniak gepreßt wird. Vielleicht ein halbes Tausend 
Kästen, die mit Trinkwasser aus der städtischen Wasser­
leitung gefüllt sind, werden eng nebeneinander in die 
Sole versenkt, was mittels einer sinnreichen Krananlage 
geschieht. Durch ein Schüttclwerk werden die Kästen 
dann beständig hin und her bewegt, bis alle Luftbläs­
chen ausgeschieden sind und der Inhalt völlig zu Eis er­
starrt ist. Gewöhnlich ist dies in 24 Stunden der Fall. 
Alsdann werden die Behälter durch Motoren in ein 
Bassin mit heißem Wasser getaucht, damit sich das Eis 
von den Kästen löst: ein Kran schiebt die je einen halben 
Zentner schweren Eisblöcke zur Ausgabelncke und Ver­
sand oder Einlagerung kann beginnen. In vielen sol­
chen Eefrierhallen werden täglich 3200 Zentner Kristall­
eis hergestellt. Die untersten Gelasse solcher Kristall- 
Eisfabriken sind riesige Keller, die bei 3 bis 4 Grad 
Külte, elektrisch beleuchtet, einen geradezu märchenhaf­
ten Anblick gewähren. Die schichtenweise auf Holzlager 
gestapelten Blöcke reflektieren gleich ungeheuren Pris­
men das Licht vom reinsten Silberweiß bis zum dunkel­
sten Grün, so daß der ganze Raum, da es auch von den 
Decken, Kühlschlangen und Beschlägen schimmert und 
glitzert, einen entzückenden Anblick gewährt. Ein künst­
licher Feenpalast! Nun begeben wir uns wieder auf­
wärts zu den in verschiedenen Stockwerken befindlichen 
Lagerräumen, wo durch Erhaustoren eiskalte Luft in 
Holzkanälen durch viele Kammern und Säle gedrückt 
wird. In diesen Eroßstadikühlhäusern lagern ganz un­
glaublich große Mengen von Lebensrnitteln aller Art, 
so z. V. Wild (bei 8 bis 11 Grad), Fische und Konser­
ven, vielleicht 10.000 Kisten Eier, die aus Italien, Un­
garn, Polen, Rumänien und Rußland stanrmen und 
ständig auf Nullpunkt gehalten werden müssen. Dann 
gibt es Kammern voll Butter (6 Grad), Kammern mit 
amerikanischem Gefrierfleisch (11 Grad), die schönsten 
Delikatessen, alles mögliche Obst, sogar Blumen, die

durch Kälte lange frisch erhalten werden. Es werden 
dort Maiblumenkeime in künstlichen Winterschlaf ver­
senkt, um sic dann von Dezember ab, wenn draußen alles 
in Schnee und Eis gehüllt ist, in Treibhäusern zu vor­
zeitiger Blüte zu erwecken. Merkwürdig ist, daß die Ar­
beiter, die bald in den Kälteräumen, bald im Freien be­
schäftigt sind, durchgängig von Schnupfen und Erkältungs­
krankheiten verschont bleiben. Wir aber, die wir diesen 
Kälteräumen einen Besuch abgestattet haben, empfin­
den beim Verlassen die Straßenluft wie den Gluthauch 
eines Backofens, so daß uns der Schweiß jäh aus allen 
Poren bricht.

Eine internationale Reklamemesse in Wien.
Zur Nahmen der heurigen Herbstmesse.

Der stetig steigende Bedarf an Reklamemitteln in 
jenen Landern, die das Hauptkontingent der Besucher 
der Wiener Messe stellen, hat bereits im letzten Früh­
jahr gut Veranstaltung einer Neklameausstellung auf 
der Wiener Messe geführt. Anläßlich der heurigen 
Herbstmesse (4. bis 11. September) wird nun durch 
die Wiener Messe Aktiengesellschaft im Einvernehmen 
mit dem Verband österreichischer Reklamefachleute eine 
internationale Reklamemesse veranstaltet. Im Amschluß 
an die Reklamemesse, die von der österreichischen Re- 
klamemittelindustrie hergestellten Erzeugnisse in Mu­
stern vorführen wird, wird eine Reklameausstellung 
stattfinden, die in nachfolgende Gruppen zerfällt: „Der 
Künstler'. „Die graphische Industrie", „Das Plakat", 
„Die Zeitung", „Die Lichtreklame", „Der Laden", „Das 
Schaufenster", „Das Schild", „Der Brief", „Das Ge­
schenk". Das wichtigste Kapitel der Fremdenverkehrs­
werbung wird in der Reklameausstellung ebenfalls Be­
rücksichtigung finden. Eine große Anzahl ausländischer 
Fremdenverkehrsorganisationen hat bereits überaus in­
teressantes Reklamematerial zu diesem Zwecke nach 
Wien kommen lassen. Ueber Ersuchen des Verbandes 
österreichischer Reklamesachleute hat auch die Fremdcn- 
verkehrskommission der Bundesländer Wien und Nie­
derösterreich mehrere Dioramen, wie dieselben gegenwär­
tig zu Werbezwecken für Wien im Auslande kursieren, 
als Muster für die Wiener Neklameausstellung zuge­
sagt.

Verbreitet äsn „Bote von der Mt"!
Erforschung öer Arktis mit Bern Luftschiff.

Frithjof Nansens Nordpolflug.
Wir entnehmen den „W.N.N." eine Unterredung des vielleicht auch das mit einem Ankermast ausgerüstete

Sonderberichterstatters des „Berliner Lokalanzeigers" 
mit dem bekannten Polarforscher Frithjof Nansen 
über die im nächsten Jahre oder spätestens 1929 ge­
plante Luftschiff-Expedition nach den arktischen Gebie­
ten, durch eine von Nansen auf Anregung von Deutschen 
und mit Hilfe der Gelehrten von 21 Ländern organi­
sierte Expedition, bei welcher der Forscher folgende in­
teressante Fragebeantwortungen gab:

„Die Erforschung der Arktis ist zunächst für die geo­
graphische Wissenschaft von Bedeutung. Die Luftschiff­
fahrt von Amundsen hat noch nicht mit vollkommener 
Sicherheit Klarheit darüber gebracht, ob sich dort Land 
befindet. Die Grenzen der Kontinente werden nicht nur 
dadurch bestimmt, daß sich Land über dem Meeresspiegel 
erhebt, sondern durch das Vorhandensein von Flachsee 
oder Tiefsee. Der Abfall des Landes znr Tiefsee ergibt 
die Grenze eines Kontinentes. Zur Feststellung der tat­
sächlichen Verhältnisse ist es nötig, an verschiedenen 
Stellen, sagen wir mal an mindestens vier, Lotungen 
anzustellen. Das Luftschiff wird in der Lage sein, bei 
offenen Stellen zu landen, um diese auszuführen.

Neben der ozeanographifchen Forschung kommt wei­
ters die geophysikalische in erster Linie in Frage. Es 
handelt sich dabei nicht etwa nur um einmalige Feststel­
lungen, sondern um eine ständige Ueberwachung der 
nordpolaren Gebiete. Dank den neuesten Forschungen 
der Gelehrten über unsere Lufthülle, an der auch der 
Norweger Bjcrknes beteiligt ist, der, von der deutschen 
Regierung tatkräftigst unterstützt, an der Universität 
Leipzig gearbeitet hat, wissen wir jetzt, daß die Bewe­
gungen der Atmosphäre in den Polarregionen die Be­
wegungen der Luftmasscn in Skandinavien, Sibirien, 
Nordamerika und bis nach Mitteleuropa hinein beein­
flussen. Seitdem wir Stationen in den bekannten Ge­
bieten um die Arktis besitzen, ist die Wettervoraussage 
weit zutreffender geworden. Aber immer noch stoßen 
wir auf Rätsel. So zum Beispiel können wir uns die 
furchtbaren W e t t e r k a t a st r o p h c n, die in den 
letzten Monaten Mitteldeutschland betroffen haben, 
nicht einwandfrei erklären. Die ständige Ueberwachung 
der Arktis wird uns sicher noch manche Aufklärungen 
über die Ursache atmosphärischer Erscheinungen bringen. 
Das Ziel unserer Expedition ist deshalb auch, zunächst 
etwa vier Stationen auf dem Eise zu errichten. Vor­
bedingung hiefür ist, daß die Stationen in den bekann­
ten und zugänglichen Gebieten um die Arktis vermehrt 
werden. Als Basis für die Luftschiffahrt brauchen wir 
zwei Ankermasten. Den einen hat die russische Regie­
rung für Murmansk gestiftet, den andern hoffen wir 
von der amerikanischen Regierung zu bekommen, die

Luftschiff-Mutterschiff „Patoka" zur Verfügung stellt.
Für Landungen und Start auf dem Eise ist vorläufig 

nur das Luftschiff geeignet, so lange nicht senkrechter Ab- 
und Aufstieg bei Flugzeugen möglich ist. Denn nach den 
Erfahrungen der Expeditionen von Amundsen und mir 
ist die Landung urrd der Wiederaufstieg von Flugzeugen 
in der jetzt üblichen Weise wegen der Unebenheit des 
Eises in den seltensten Fällen möglich. Auch genügt die 
jetzige Tragfähigkeit der Flugzeuge nicht. Die Super- 
ozeau-Flugzeuge sind vorläufig nur fliegende Venzin- 
resorvoirs gewesen.

Ich rechne, daß bei Annahme einer Reisegeschwindig­
keit von 120 Kilometern in der Stunde das Luftschiff die 
unbekannten Gebiete in 50 Stunden überfahren kann. 
Wenn ich einen ständigen Gegenwind von 17 Metern in 
der Sekunde annehme, der bei meinen Expeditionen nur 
zweimal festgestellt worden ist, so würde die Fahrt 100 
Stunden dauern. Das neue in Friedrichshafen im Bau 
befindliche Luftschiff von 105.000 Kubikmetern Gas- 
inhalt genügt den Ansprüchen vollkommen. Im ver­
gangenen Jahre glaubte ich, ein größeres Luftschiff von 
140.000 Kubikmetern sei erforderlich, aber nachdem ich 
die für die Expedition nötige Ausrüstung zusammenge­
stellt und die Gewichte genau berechnet habe, bin ich an­
derer Ansicht geworden. Hiezu führte mich auch die Tat­
sache, daß es Dr. Eckener gelungen ist, das Luftschiff leich­
ter als die früheren zu bauen und durch Verwendung 
von Füllgas als Brennstoff an Betriebsstoffgewicht zu 
sparen. Wir wollen vier Beobacht ungs ft atio- 
nen, für zwei Jahre mit Proviant ver­
sehen, aus dem Eise einrichten. Als Beobachtungshäu­
ser habe ich Segeltuchzelte konstruiert, die mit Fellen ge­
gen die Kälte geschützt werden. Daß die Stationen mit 
Funkeinrichtungen versehen werden müssen, ist selbstver­
ständlich.

Die Wichtigkeit der ständigen Ueberwachung der Ark­
tis ist von den Gelehrten aller Nationen, die an der po­
laren Forschung Interesse haben, anerkannt. Ständige 
Beobachtungsposten werden also kommen, sobald einmal 
das nötige Geld vorhanden ist. Ich rechne insbesondere 
auch auf die Unterstützung der deutschen Regierung, die 
stets für die Wissenschaft ein warmes Herz hat, was sie 
zunl Beispiel jüngst durch die Ausrüstung der Meteor­
expedition bewiesen hat. Da die Eignung des Luftschiffes 
für die Expedition nunmehr feststeht, so wird meine 
Hoffnung auf Deutschlands Unterstützung wohl nicht ge­
täuscht werden. Die Russen haben bereits den Anker­
mast gestiftet, und auch von den Engländern und Ameri­
kanern hoffe ich tatkräftige Förderung der Pläne.
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h

bliebenen von allen Seiten entgegengebracht wird. 
Beim Trauerhause nahm Herr Pfarrer Dorrer unter 
Assistenz des neugeweihten Herrn Ferdinand Wimmer 
nacb einem Traucrlied des Kirchenchores die erste Ein­
segnung vor, worauf die Schülerin Mizzi Reichenauer 
im Namen der kleinen Toten den Dank für die gastliche 
Aufnahme itnb die treue Liebe zum Ausdrucke brachte. 
Den Leichenzug eröffneten Schulkinder unter Führung 
des Herrn Oberlehrer Annerl und Herrn Lehrer Salzer, 
daran schlossen sich weit über 100 weißgekleidete Mäd­
chen, alle Blumensträuße in den Händen tragend. Vier 
Mädchen in weißen Kleidern trugen auf einer Bahre 
die Kränze, die am Sarge nicht Platz finden konnten, 
obwohl er reichlich mit Kränzen und Blumen geschmückt 
war. Und daran reihte sich erst der fast endlose Zug der 
Freunde und Bekannten, welche die liebe Kleine zum 
Grabe geleiteten. In der Kirche trug die Schülerin Lili 
Kögl ein Abschiedsgedicht vor, worauf die Kinder den 
von Frl. Schinagl verfaßten und von Herrn Regenschori 
Edi Freunthaller vertonten Vers der Parte zur Auf-, 
führung brachten. Am Grabe sang nochmals der Kir­
chenchor ein Schlummerlied, die Schülerin Frieda Hür- 
ner sprach das letzte Lebewohl an die tote Mitschülerin 
und Herr Pfarrer Dorrer hielt seinem kleinen Schützling 
einen Nachruf, bei dem wohl kein Auge trocken blieb. 
Der kleine Engel wird vom Himmel aus für alle Liebe 
danken.

* St. Leonhard ein Walde. (Todesfall.) Am 
Gute „Thannhals". ist am Freitag den 29. Juli, nach­
mittags 4 Uhr, die Private Frau Katharina Höll- 
müller im 88. Lebensjahre verschieden.

* Wbsitz. (Todesfall.) Am Montag den 1. 
August ist nach längerem Leiden Herr Adolf P a n h o l - 
Zer im 73. Lebensjahre gestorben.

Freitag den 5. August 1927.

Aus Amstetten.
— Personalnachricht. Staatstierarzt Dr. Schramm 

übt nach erfolgter Genesung die tierärztliche Praxis nun­
mehr im vollen Umfang wieder aus.

— Kameradschaftsverein ehern. Krieger. (Turm- 
Kreuz-Weihe.) Am Sonntag den 7. August 1927, 
S Uhr vormittags findet die Weihe des Turmkreuzes 
der Herz-Jesurirche in Amstetten statt. Ueber Einladung 
nimmt der Verein hieran in Uniform mit Fahne teil. 
Zusammenkunft V28 Uhr früh Gasthaus Neu. Zahlreiche 
-Beteiligung erbeten.

— Brand. Am 28. Juli abends brach im Verkaufs­
lokale des Kaufmannes Josef Kopetzky vermutlich 
durch Wegwerfen eines Zündholzes oder Zigaretten­
restes ein Brand aus, dem die eingelagerten Wäsche- und 
Konfektionsstücke, Kurz-, Schuh- und Pelzwaren zum 
Opfer fielen und der auch das im gleichen Hause gelegene 
Eeschäftslokal des Tischlermeisters und Möbelhändlers 
Alois Vessely gefährdete. Der durch den Brand ver­
ursachte Schaden beläuft sich auf etwa 25.000 bis 26.000 
Schilling und ist nur durch eine mäßige Versicherung ge­
deckt. Am Brandplatze war die Stadtfeuerwehr von Am­
stetten, OrHane der Gendarmerie und Sicherheitswache 
-erschienen.

— F. L S. Kugellager in Amstetten. Wie wir soeben 
erfahren, hat die allen Betrieben durch ihr reichhaltiges 
Lager in sämtlichen technischen und industriellen Be­
darfsartikeln bestbekannte Firma Max Gebets- 
weither, Amstetten, Wiener st raste 14 
^Zweiggeschäft in Wels) nunmehr auch ein bestsortier- 
tes Lager in F. L S. K u g e l l a g e r n eingerichtet. Da 
diese altbewährte Marke wohl die meistgesuchteste ist, 
so wird ein solches Lager in der Industrie, im Gewerbe, 
wie in der Landwirtschaft ganz besonders begrüstt wer­
den.

— Das große Lager an Heilkräutern (etwa 480 ver­
schiedene Heilpflanzen) stellten wir in steter Arbeit im 
Laufe der letzten Jahre zusammen. Sie können daher 
jedes Heilkraut, gleichgültig in welchem Buch es er­
wähnt ist, bei uns billigst jederzeit beziehen. Alte Stadt- 
-apotheke Amstetten, Hauptplatz.

Aus GL. VeLer l. d. Äu unö tlmgebsma.
Markt Aschbach. Fräulein Anna Hiesberger er­

hielt vom Präsidenten Schober der Wiener Polizei ein 
auch alle Spender betreffendes Dankschreiben dafür, daß 
sie in der vergangenen Woche eine Sammlung zugun­
sten der Hinterbliebenen der als Opfer des Verbrechens 
vom 15. Juli gefallenen Wiener Polizeiorgane durchge- 
-führt hat. Trotzdem unser Ort nicht groß und auch ge­
wiß nicht von vielen Reichen bewohnt ist, brachte Fräu­
lein Hresberger für diesen edlen Zweck 263 Schillina zu­
sammen, welche bereits am 28. Juli an die Polizeidirek- 
1(on in Wien abgeführt wurden. Die Ramhaftigkeit 
dieses Betrages allein schon beweist es, daß jedermann, 
der nicht marxistisch gesinnt ist oder dem es nicht etwa 
überhaupt an Intellekt mangelt, gerne gegeben hat und 
darauf kann unser Heimatsort stolz sein; denn die Fähig­
keit, Dankbarkeit zu fühlen, ist eines der schönsten Zei­
chen von Menschentum überhaupt. Dank aber schulden 
wir der Wiener Polizei, deren bis zum Tode reichende 
Pflichttreue uns vor den Schrecken einer wenn auch viel­
leicht nur nach Tagen zählenden Räteherrschaft bewahrt 
har. Und diese heldenmütige Polizei, welcbe. die rasende 
«traßenmeute vor sich und den schrecklichen Flammentod 
hinter sich, meuchlings aus Fenstern beschossen wurde, 
mußte sich zum Danke für ihre heroische Pflichterfüllung 
nicht nur von roten Parteiführern, wie z. B. vom Wie­
ner Bürgermeister und Landeshauptmann Seitz im

©emeinbemt ober voll bekannten Jubenblättcrn wie ber 
„Oesterreichischen V o l k s z c i t u n g" öffentlich 
beschimpfen lassen, sonbern es gab selbst Provinzblätter, 
bie trotz chamäleonartigen Vekenntniswechsels als bür­
gerlich gelten, bie, um ein paar Schillinge zu verdie- 
nen, Bekenntnislosigkeit genug besagen, Extraausgaben 
zu verbreiten, in denen sie (ohne Quellenangabe!) die 
verlogenen Berichte des sozialdemokratischen Nachrichten­
blattes an Bürger und Bauern unserer Heimat weiter­
gaben. Auch nachträglich zur Genüge des Besseren be­
lehrt, bringen sie die Anständigkeit nicht auf, das der 
Wiener Wache angetane schwere Unrecht vor der 
Öffentlichkeit wieder gut zu machen, sondern finden es 
noch verwunderlich, dag man die Helden treuer Pflicht­
erfüllung nicht zusammen mit den klebrigen begrub, un­
ter denen sich mehrere Dutzende von Vorbestraften be­
fanden und denen der Stürkhmörder Friedrich Adler und 
der Kommunistenführer Koplenig die Ernbrede hielten. 
Es ist Aufgabe unserer bürgerlichen Presse, unserer der­
gestalt belogenen Bevölkerung das nicht genug zu rüh­
mende Verhalten der Wiener Polizei vor Augen zu füh­
ren, die, nachdem kurz vorher, am 10. Juli in Kloster­
neuburg die Gendarmerie von der uniformierten roten 
Garde, dem republikanischen Schutzbund, in feigster 
Weise mit Ochsenziemern niedergeknüppelt worden ist, 
als Opfer roter Wut ausersehen scheint. Mögen wenig­
stens allerorts Sammlungen eingeleitet werden, die den 
armen Hinterbliebenen der gefallenen Wachebeamten 
die Anteilnahme der Bevölkerung einigermaßen auf­
zeigen. Es ist dies unsere dringende Dankcspflicht.

Rus Ubbs und Umgebung.
Mbs a. d. Donau. (Turnverein.) In Folge 27 

der „Mbstalzeitung" vorn 9. d. M. ist unter obigem 
Titel nachstehender Artikel erschienen: „Kam mir zu­
fällig das Liederbuch des Deutschen Turnerbundes 
(1919), dem auch der Deutsche Turnverein Pbbs ange­
hört, in die Hand. Als Herausgeber zeichnet Friedrich 
R. Zenker, der in seinem auch in Pbbs eingebürgerten 
Turnerkatechismus zum Kampf gegen die katholische 
Kirche aufruft. In diesem Liederbuch, Ausgabe 1923, 
findet man denselben protestantischen Geist wie im Tur- 
nerkatechismus. Ein echter Katholik wird diese Propa­
ganda wie eine Beleidigung fühlen. Die Luther-Lieder 
sind jedenfalls sehr überflüssig. Beim Luther-Lied auf 
Seite 30 möchte man, so traurig es an und für sich klingt, 
fast lachen. In der 2. Strophe heißt es: „Du schaust her­
ab vonr Himmelszelt in dieser Weihestunde und höre, 
guter Eottesheld, Gebet aus eigenem Munde. Erglühend 
uns durch Bein und Mark ein heißer Grimm erfasse, Du 
Gott int Himmel mach uns stark in echtem Pfaffenhasse." 
Brrr! Zunächst einmal der gute „Gottesheld"! Der 
Gottesheld Luther, ein abgefallener Priester, der eine 
Nonne verführt und geheiratet hat und nicht selten vom 
Wein überwältigt war. Es mutet fast wie ein Witz an, 
oder bester gesagt, wie eine Blasphemie. Und dann der 
Ruf: Gott im Himmel mach uns stark in echtem Pfaffen­
hasse! Was müssen die schrecklichen Pfaffen dem Herrn 
Zenker angetan haben, daß er dieses Lied in dieses Buch 
aufgenommen hat! Unser Herrgott soll ihm helfen, soll 
den Turnern helfen, die Pfaffen zu hassen. Der muß 
übergeschnappt sein. Wird ihn unser Herrgott erhören? 
Oder wackelt er schon von edlem Gerstensaft gestoßen? 
Jedenfalls fehlt der Begriff vom katholischen Priester­
tum. Ein echter Katholik weiß, wie viel das deutsche 
Volk der katholischen Kirche, dem katholischen Priester­
tum zu verdanken hat. Freilich, wenn man die Geschichte, 
so kennt, daß man, wie der Verfasser den Wüstling Ulrich 
von Hutten als eine der edelsten Gestalten aus der 
Ritterzeit bezeichnet, dann findet man eine solche Ent­
gleisung begreiflich. Mitleid für solche Unwissenheit, 
oder sollte es Absicht sein? muß sich regen. Ganz beson­
ders arm aber ist die Jugend, der solche Schweine, wie 
Hutten einer war, als Jdealgestalten vorgestellt wer­
den." Dies veranlaßt mich zu folgenden Bemerkungen: 
Es ist nicht Turnerart, sich mit ungenannten Zeitungs­
schreibern herumzustreiten. In diesem Falle aber sei eine 
Ausnahme gemacht, da der vorgenannte Artikel in 
einem Blatte erschienen ist, das hier ziemlich verbreitet 
und ein Großteil seiner Leser den Inhalt für bare 
Münze nimmt. Es mutet sonderbar an, daß man eine 
Bewegung, wie sie der Deutsche Turnerbund (1919) ist, 
nach einem einzigen Liede, das willkürlich mit einer 
Strophe herausgerissen wird, zu beurteilen sucht. Es ist 
uns ja an diesem Urteil sehr wenig gelegen und wollen 
wir nur betonen, daß wir keine Vereinigung für konfes­
sionelle Kämpfe sind, sondern, daß eines unserer hehrsten 
Ziele die Erreichung der Volkeseinheit ist. Wir predi­
gen keinen Pfaffenhaß, treiben keine Hetze gegen religi­
öse Bräuche und finden es, gelinde gesagt, als eine Un­
anständigkeit, solche Anstänkerungen gegen uns deutsche. 
Turner willkürlich vom Zaune zu brechen. Was das 
Lied selbst anbelangt, so ist dasselbe nicht von „Herrn 
Zenker', sondern als Spiegel damaliger Zeit (15. und 
16. Jahrhundert) im Liederbuche aufgenommen worden. 
Und, um vom Pfaffenhasse im Besonderen zu sprechen, 
verweise ich nur auf den areisen Priester Ottokar Kern- 
st o ck, der stets einen Ehrenplatz in unserer Vundes- 
turnzeitung und allen Versammlungen findet und von 
dem jeder in Ehrerbietung und heiliger Achtung spricht. 
Ebre solchem Priestertum. Der Kehrseite jenes ehren­
haften Priestertums aber müssen wir wohl unsere Ver­
ehrung verwehren, jenes Priestertums, das nicht seine 
Pflicht darin sieht, die Menschheit zu veredeln und ihr 
hehre Ziele im Dienste seines Volkstums zu weisen, 
jenes Priestertums, das Haß säet, wo sonst keiner zu fin­
den ist und das Feindschaft predigt, wo Liebe am Platze

wäre. Dieses Priestertum ist es eben, das unsere Bewe­
gung haßt, weil wir Ehrlichkeit und Offenheit auf un­
sere Fahne geschrieben haben. Die Aeußerung des Ar­
tikelschreibers über Ulrich von Hutten ist derart gemein 
und eines deutschen Menschen unwürdig, als daß wir 
näher darauf eingehen würden. Der Mensch Luther aber 
und anderes kommt ja nicht in Frage, ist wohl über 
die Kritik des Rrtikelschreibers hoch erhaben. Daß Luther 
eine Nonne verführt hat, ist eine ganz gewöhnliche Be­
schimpfung. Tatsache ist, daß beide angeeckelt vom dama­
ligen Treiben nach langen, schweren inneren Kümpfen 
dem Mönch- und Nonnentum Ade sagten, tun ein besse­
res, ihr Gewissen befreiendes Leben zu führen. Ihr Fa­
milienleben gilt als vorbildlich in allen deutschen 
Gauen. Und nun fragen wir: Was ist ehrenhafter, wenn 
ein Mensch, tun mit sich und seinem Herrgott ins Reine 
zu kommen einen Schlußstrich setzt unter sein bisheriges 
Leben, um ein besseres und edleres zu beginnen, oder 
wenn er in Lüge, Selbstbetrug und Unfreiheit weiter­
lebt und dann gegen seine Pflicht, gegen die Menschheit, 
gegen alles was edel und heilig ist in einer Weise ver­
stößt, wie es sich int Stifte Melk (nicht vor 400 Jahren), 
sondern erst kürzlich ereignet hat. Soviel uns bekannt 
ist sagt ein Gebot: „Du sollst nicht begehren Deines näch­
sten Hausfrau" und was taten die Hüter dieses Ge­
botes? Hat Luther derartiges verbrochen? Luther war 
nur Mensch und liebte die Geselligkeit. Vielleicht hat er 
hie und da ein Glas Wein getrunken, vielleicht auch 
mehrere, und anschließend an diese Betrachtung gestat­
ten wir uns die Frage: Ist die gesamte Geistlichkeit von 
heute abstinent ober wird nicht vielleicht auch manches­
mal einer vom Wein überwältigt? Zum Schlüsse sei 
dem ungenannten Artikelschreiber empfohlen, in Hin­
kunft seine Unduldsantkeit etwas einzudämmen tutb nicht 
durch derlei Artikel Mißstimmung in die Bevölkerung 
zu tragen, sondern sich mehr an das Sprichwort zu hal­
ten: „Jeder kehre vor seiner eigenen Tür".

Ein deutscher Turner.
*

Persenbeug. (Plötzlicher T o d.) Am 28. Juli 
nachmittags wurde auf der Bezirksstraße zwischen Weins 
und Jsperdorf, Gemeinde Hofamtpriel, etwa 150 Schritte 
von der Bahnübersetzung entfernt ein Mann tot aufge­
funden. Er trug einen Rucksack mit diversem Inhalt. 
Neben ihm lag ein Damenfahrrad. Auf Grund der Effek­
ten und Aufzeichnungen, welche der Tote bei sich trug, 
wurde er als der am 2. Oktober 1867 geborene, nach Am- 
stetten, Niederöstcrreich, zuständige, bei der Firma Ste­
fan Rauscher & Söhne, Bauunternehmung und Säge­
werk in Hausmening, angestellte Josef Mittel- 
bacher-Degen Hardt agnosziert. Der Gemeinde- 
arzt Dr. Karl Sedlacek aus Persenbeug, der an der Un­
fallstelle erschien, konstatierte Herzlähmung als Todes­
ursache. Die Leiche wies an der rechten Schläfe eine 
kleine Wunde und am rechten Knie Hautabschürfungen 
auf, welche Verletzungen beim Sturze des Genannten 
entstanden sein dürften.

Aus Weyer und Amgebrmg.
Weyer a. d. Enns. (Versuchte Notzucht.) Der. 

im Jahre 1891 in 6t. Konrad geborene, nach Altmün­
ster zuständige Sägcarbeiter Johann Stelzer aus 
Sarning bei Garsten, hat in der Ortschaft Anger bei 
Weyer ein 15-jähriges Mädchen überfallen und wollte 
selbes vergewaltigen. Der Schandkerl wurde durch die 
Hilferufe des Mädchens verscheucht, von der hiesigen 
Eendaryrerie dingfest gemacht und dem Bezirksgerichte 
eingeliefert.

— (W i I d e r c r u n w e s e n.) Seit längerer Zeit 
wurde die Wahrnehmung gemacht, dass in der Umge­
bung Wilderer an der Arbeit seien und wurde vom 
hiesigen Jagdschuhverein „Hubertus" ein Betrag von 
100 Schilling als Prämie für die Eruierung derselben 
angesetzt. Der Dreher'sche Jäger Michael Ä h r e r be­
merkte nun kürzlich im Nevier Stubau einen Wilderer 
mit geschwärztem Gesicht, der mit einem italienischen 
Militürgewehr bewaffnet war. Ahrcr, der den Wilderer 
zuerst sah, nahm sein Gewehr in Anschlag und forderte 
den Unbekannten zum Ablegen der Waffe auf, worauf 
selber gleichfalls gegen den Jäger sein Gewehr in An­
schlag brachte. Auf eine neuerliche Aufforderung des 
Jägers, das Gewehr abzulegen, warf selber dieses von 
sich und ergriff die Flucht. Ahrer nahm selbes an sich 
und erstattete die Anzeige bei der hiesigen Gendarmerie, 
die bereits die Nachforschungen nach dem Unbekannten 
eingeleitet hat.

— (Von der Leiter g e.st ü r z t.) Die beim hie­
sigen Tischlermeister Florian Richter bedienstete 
Hausgehilfin Jda Kaltenbrunner stürzte von 
einer Leiter etwa 3 Meter tief auf den Zementboden des 
Hofraumes. Die Schwerverletzte, die durch den Sturz 
eine Gehirnerschütterung und Quetschungen am Kopfe 
erlitt, wurde in das Krankenhaus nach Steyr überführt.

— (Von einem Radfahrer überfahre n.) 
Der bei einem Wagnermeister hier als Gehilfe bedien- 
iicic Franz Riegler fuhr über den Kalvarienberg auf
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den Marktplatz und überfuhr, da er die Herrschaft über 
das Rad verloren hatte, ein 4-jähriges Kind, das Töch- 
terchen des Flöffers Hrubefch. Der Bursche kümmerte 
sich nicht um das blutüberströmte Kind, sondern suchte 
offenbar aus Furcht sein Heil in der Flucht; doch wurde 
er sogleich von der hiesigen Gendarmerie ausgeforscht 
und zur Anzeige gebracht?

Gaflenz. (Todesfall.) Mittwoch den 27. Juli 
1927 starb unerwartet an den Folgen eines Herzleidens 
Frau Marie Weiß, Oberlehrersgattin, im 48. Lebens­
jahre. Die zahlreiche Beteiligung weiter Kreise der 
Bevölkerung am Begräbnisse gab Zeugnis von der Be­
liebtheit, deren sich die Verstorbene erfreute. Dem Hin­
terbliebenen Gatten und den vier im jugendlichen Alter 
stehenden Kindern wird allseits lebhafte Teilnahme ent­
gegengebracht.

Aus dem Ennstal.
Alter,markt. (Beim Baden in der Enns er­

trunken.) Am 26. Juli ertrank beim Baden in der 
Enns die 12-jährige Schülerin Anna P ö t s ch e r aus 
Altenmarkt und konnte deren Leiche nicht geborgen wer­
den. Sie hatte langes, schwarzes Haar und war mit 
einer schwarzen Badehose bekleidet.

Eroßreifling. (Todesfall.) Am Dienstag den 19. 
d. M. ist in Krippau die Gattin des pensionierten Bahn­
arbeiters Moser Frau Juliana Moser um %5 Uhr 
früh im 74. Lebensjahre verschieden.

3W Gammg und Umgebung.
Göstling a. d. 2J. (V e r s ch ö n e r u n g s v e r e i n.) 

Der Verschönerungsverein begeht heuer sein 40-jähriges 
Gründungsfest in überaus festlicher Weise. Am Sams­
tag abends Platzmusik, Fackelzug, Höhenbeleuchtung und 
Feuerwerk, Fanfarenkonzert, anschließend Begrüßungs­
abend bei Frühwald. Sonntag, 14 Uhr Festzug, über 20 
Wagen sind bereits angemeldet und auch von auswärts 
stehen Festwagen aus Lassing und St. Georgen a. R. in 
Aussicht. Ein Schnitter- und Erntefest in alter und 
neuer Zeit wird diesmal abgehalten. Wer sich an den 
vorjährigen ,,Kirta" erinnert, darf überzeugt sein, daß 
heuer mindest dasselbe geboten wird und so ergeht an 
die gesamte Bevölkerung die herzliche Einladung zum 
Besuche des Festes. Fcstkarte 1 Schilling. Näheres die 
Maueranschläge. — Badeanstalt des Verschö­
nerungsvereines. Das Bad erfreut sich an 
heißen Tagen eines Besuches, wie noch nie, besonders 
das neuhergerichtete Strandbad. Trotz des großen Zu­
baues wird das neue Badehaus oft zu klein. Wir kön­
nen wohl sagen, daß Badehaus und Badeplatz die schön­
sten im Pbbstale sind.

©testen. (Abgängig.) Seit 16. Juli ist der am 
22. Mai 1907 in Nöckling, Vez. Pöggstall, geborene, nach 
Neumarkt a. d. Pbbs zuständige Tischlergehilfe Leopold 
6 i tz abgängig. Er hat blonde Haare und war mit 
grauem ^toffanzug und solchem Ileberrock, schwarzen 
Schnürschuhen und grauem, weichen Hut bekleidet. 
Selbstmord wird befürchtet. Zweckdienliche Angaben 
über seinen Verbleib werden an den nächsten Eendar- 
merieposten erbeten.
_ Lunz am See. (Abgängig.) Seit 19. Juli ist aus 
Seekopf, Gemeinde Lunz, der 27-jährige Fabriksarbeiter 
Josef Reichenpfader abgängig. Er ist übermittel­
groß, schlank, hat dunkelblondes Haar und graue Augen 
und war mit dunkelblauem, defekten Rock, schwarzer, 
lichtgestreifter Hose und schwarzen Schuhen bekleidet. 
Zweckdienliche Angaben über seinen Verbleib an den 
nächsten Eendarmerieposten.

Aus Scheibbs anö Umgebung.
Scheibbs. (T y p Hu s e r k r a n k u nj g e n.) Bezüg­

lich der von einem Wiener Montagblätte gebrachten 
Mitteilung über Typhuserkrankungen im Scheibbser 
Krankenhause ersucht das Bürgermeisteramt der Stadt 
Scheibbs folgendes mitzuteilen: Im Krankenhause 
befand sich ein Patient mit Typhus abdom. im 
Krankenstände. Bei dessen Pflege erkrankten fünf Kran­
kenschwestern. Daß diese Infektion auf Kontakt zurück­
zuführen ist, wurde festgestellt. Die Erkrankung des Pri­
marius Dr. Schleinzer ist ein chronisches Därmleiden, 
das zufällig bei Ausbrechen der Kontaktinfektion auf­
trat. Zweimalige bakteriologische Untersuchung in der 
Prosektur des Wilhelminenspitals und im Institut Pro­
fessor Ruß ergab einen für Typhus negativen Befund. 
Im Spital erkrankte kein Patient an Typhus. Die Be­
funde über Wasseruntersuchung waren einwandfrei. In 
der Stadt Scheibbs und deren Umgebung bestehen keine 
Typhus- und typhusähnlichen Erkrankungen. Das ge­
samte Personal des Spitals wurde ohne Ausnahme ge­
impft. Die Erkrankungen sind bereits im Juli erfolgt.

Won bet Donau.
Melk o. b. Donau. (6 0 - jähr. Gründungsfest 

d e r f r e i w. F e u erwehr.) Am 13. und 14. August 
findet das 60-jährige Gründungsfest der Feuerwehr 
statt, zu dem sich allseits regstes Interesse zeigt. Die 
Musik wird die Amstettner Eisenbahnerkapelle besorgen. 
Samstag den 13. Zapfenstreich, Festabend. Sonntag den 
14. Weckruf, Festmesse, Friedhofgang, Besichtigung des 
Stiftes, Schul- und Schauübung, Konzert im Stadtpark. 
Festbeitrag 1 Schilling.

| Verschiedene Machrichten. | j

Die Herkunft des Zigeuners.
Ueber dieses interessante und noch kaum erforschte Ge­

biet äußert sich der bekannte Anthropologe Felix von 
Luschau in seinem Werke: „Völker, Rassen, Sprachen", 
Deutsche Buch-Gemeinschaft, Berlin, S.W. 61 (Prospekte 
gratis), folgendermaßen: Die Herkunft der Zigeuner 
war lange Zeit hindurch ganz unbekannt. In Frank­
reich lieh man sie aus Böhmen stammen und in Eng­
land aus Aegypten. Dieselbe Annahme ergibt sich auch 
aus dem spanischen Wort für Zigeuner, Eitano, und 
auch für Albanien, wenn wirklich, wie angenommen 
wird, Jevk — Eybtos (Aegypter) ist. Auf eine andere 
Herkunft läßt der Name Tatern = Tataren schließen, 
während das deutsche Wort Zigeuner mit dem griechi­
schen Namen einer phrygischen Sekte, Athinganos, in 
Zusammenhang gebracht wird. Mit diesem Wort hän­
gen dann auch die Bezeichnungen Dschingena und ähn­
liche zusammen, die in den Balkanländern und im vor­
deren Orient üblich sind. Wissenschaftlich haben sich mit 
den Zigeunern vor allem Pott, M. I. de Eoje und Ba- 
taillard beschäftigt, deren Arbeiten zu der Anschauung 
führten, daß die Zigeuner ursprünglich irgendwo im 
nordwestlichen Indien zu Hause sein mußten. Jedenfalls 
steht die Sprache der Zigeuner dem alten Prakrit nahe. 
Dabei sollte freilich nicht außer acht gelassen werden, daß 
die Zigeuner, wo immer sie sich gerade aufhalten, sehr 
vieles aus der Landessprache in ihre eigene Mundart 
übernehmen, so daß z. B. ungarische oder rumänische Zi­
geuner sich nur schwer oder gar nicht mit russischen oder 
gar baskischen und spanischen Zigeunern verständigen 
können. Ebenso hat, soviel ich weiß, der berühmte Sla­
wist Miklosich zuerst darauf aufmerksam gemacht, daß 
man aus dem Wortschatz irgendeiner beliebigen Zigeu­
nerhorde ohne besondere Schwierigkeit den Weg verfol­
gen kann, den sie im Laufe Jahrhunderte langer Wan­
derungen zurückgelegt habe, weil die Leute immer wieder 
aus der Sprache ihrer jeweiligen Nachbarn Worte über­
nehmen, genau wie sie sich ja auch überall der jeweiligen 
Landesreligion äußerlich anschmiegen. Wenn man also 
sagt, daß die Zigeuner ursprünglich aus dem nordwest­
lichen Indien stammen, weil ihre Sprache dahin weise, 
so könnte man diese Ansicht vielleicht etwas einschränken, 
indem man nur sagt, die Zigeuner müßten irgendeinmal 
durch längere Zeit etwa am mittleren Indus gewohnt 
haben, ehe sie sich nach dem Nordwesten in Bewegung 
gesetzt hätten. Aus orientalischen Quellen darf hier viel­
leicht eine Angabe von Firdusi erwähnt werden, derzu- 
folge der Perserkönig Behram Gur im 5. Jahrhundert 
n. Chr. von einem indischen Könige 12.000 Musikanten 
beiderlei Geschlechtes, Luri genannt, als Geschenk erhal­
ten habe. Tatsächlich führen die Zigeuner in Persien 
noch heute diesen Namen, während sie in einigen Län­
dern mit arabischer Zunge Djall genannt werden. Sie 
selbst nennen sich „rom", mit einem Worte, das dem Na­
men einer dunklen Kaste in Indien entspricht, aber eben­
sogut mit der Bezeichnung „rom" oder „rum" zusammen­
hängen kann, die heute im ganzen vorderen Orient für 
das Oströmische Reich und für die Byzantiner gebraucht 
wird.

Die nördlichste Stadt des europäischen Rußland
ist das Städtchen Murman an der Küste des Eismeeres 
auf der Kolahalbinsel. Dieser Platz hat große wirt­
schaftliche Bedeutung für Rußland. Besonders während 
des Weltkrieges hat Murman eine Rolle gespielt. Die 
Munitionslieferungen der Entente wurden auf dem See­
wege dorthin und dann weiter mit der Murmaneisen- 
bahn nach Petersburg befördert. Eine russische Journa­
listin hat diese, wie man in Rußland zu sagen pflegt, 
„am Ende der Welt liegende Gegend" besucht und schil­
dert nun in einem Moskauer Blatt ihre Eindrücke. „AIs 
der Zug in Murman hielt", erzählte sie, „fragte ich einen 
Bahnhofbeamten, ob die Stadt weit non' der Station 
entfernt liege. Hier ist ja die Stadt, erwiderte er und 
zeigte mit der Hand auf einige ärmliche Baracken. Das 
war also die Stadt Murman! Es ist eine fürchterliche 
Einöde. Das Eismeer sieht aus wie eine unendliche 
Psütze, das Wasser mutet ekelhaft an und die Küste be­
steht aus niedrigen Eranitfelsen, die spärlich mit Moos 
bewachsen sind. Das Leben in Murman ist sehr trau­
rig. Sogar die Leute, die Geld haben, haben es hier 
schlecht. Man kann ja nichts kaufen, es gibt keine Un­
terhaltung, nicht einmal frisches Fleisch bekommt man 
zu essen. Das einzige frische Fleisch, das man haben 
kann, ist das zähe und übelriechende Renntierfleisch. 
Alle sind auf Fischspeisen angewiesen. Die Einwohner 
von Murman backen besonders Kuchen mit Fisch, wo­
bei ein ganzer Fisch ungeschuppt mit Gräten, Kopf und 
Schwanz eingebacken wird. Die Arbeiter erkranken oft 
infolge des dauernden Fischgenusses an Skorbut. Die 
„Bürokratie" des Städtchens wird durch den Bahnhof- 
vorsteher repräsentiert. Er hat auch die luxuriöseste 
Wohnung der ganzen Stadt — ein Abteil im Eisen­
bahnwagen, der als Hotel dient. Die anderen Abteile 
sind als Hotelzimmer für etwaige Besucher und Fremde 
reserviert. Die junge Frau des Bahnhofvorstehers sitzt 
den ganzen Tag. während ihr Mann im Dienst ist, in 
ihrem Abteil und legt Karten und gähnt. Ihre einzige 
Gesellschaft ist die Frau des Schaffners, der die ganze 
Zeit unterwegs ist. Abends geht das Ehepaar am 
Meeresstrand spazieren. Der Bahnhofvorsteher wird gut 
bezahlt, aber wozu braucht er das Geld? Er kann es 
höchstens sparen, um später in eine weniger unwirtliche

Stadt zurückzukehren. Wenn man bedenkt, daß in Mur­
man beinahe sechs Monate die Polarnacht herrscht so 
kann man sich eine Vorstellung von den „Annehmlichkei­
ten" des Lebens in dieser Gegend machen."

6888-jähriges Zuckerwasser.
In einem altägyptischen Königsgrab gefunden.

Bei der Freilegung des Grabes der Königin Hate- 
phera, der Mutter des Pharao Cheops, durch die Expe­
dition der Havard-Universität wurde zum erstenmal 
eine Art Konservierungsflüssigkeit gefunden. Bei der 
Eröffnung des Sarkophags fand man nämlich, daß die 
Mumie der Königin mit einer Flüssigkeit von der Dichte 
etwa des Meerwassers umgeben war. Es soll sich dabei 
um eine Sodalösung handeln. Wie in Chemikerkreisen 
verlautet, ist es nahezu unbegreiflich, daß eine seit Jahr­
tausenden aufbewahrte Flüssigkeit sich unversehrt er­
hielt und Verdunstung trotz Luftabschluß nicht stattfand.. 
Wissenschaftlich ist es zwar bekannt, daß konzentrierte 
Zuckcrlösungen außerordentlich gute Konservierung ge­
währleisten, daß aber auch konzentrierte Sodalösungen 
sich unversehrt erhalten, entspricht nicht den heutigen 
Erfahrungen. Deshalb ist anzunehmen, natürlich in 
Voraussetzung, daß kein Irrtum vorliegt, daß es sich bei 
dem Fund um eine mit Soda versetzte Zuckerlösung ge­
handelt hat, wie sie im alten Aegypten den Priestern be­
kannt gewesen sein dürfte. Ebenso natürlich ist es, daß 
die gegenwärtigen Konservierungsmittel damals völlig 
unbekannt waren. Konzentrierte Zuckerlösungen, frei-H^ 
lich nicht im Sinne reinen Zuckers, der heute verwen- ' 
det wird, wurden schon seit langen Zeiten zur Konser­
vierung benützt, und die Ergebnisse des Wiener Anato­
mischen Instituts bei Konservierung von Museumsprä­
paraten mit Zuckerlösungen erweisen sich nur als Be­
stätigung altüberkomnrener Erfahrungen, die möglicher- | 
weise schon im alten Aegypten in Anwendung waren.

Die Kirschsaftflüsche als Bombe.
Eine ergötzliche Geschichte ereignete sich kürzlich in 

Prags (Warschau). In das Polizeikommissariat stürzte 
ein nur notdürftig bekleideter Mann und meldete mit 
fliegendem Atem, daß aus seine Wohnung ein Bomben­
anschlag verübt und seine Frau von der Bombe zerris­
sen wurde. Sofort stürzten einige Polizeibeamte nach 
dem angegebenen Lokal, voran der Mann in seinem we­
nig salonfähigen Aufzuge. Als die Beamten die Woh­
nung betraten, bot sich ihnen wirklich ein das Blut er­
starrender Anblick. Auf dem Bette lag die besinnungs­
lose Frau des Mannes, die Fensterscheiben waren zer­
trümmert, der Fußboden mit Glasscherben bedeckt und 
Wände und Möbel mit großen Blutflecken übersät. 
Schließlich fiel es einem Beamten ein, an das vermeint­
liche Blut zu tippen und den Finger an die Zunge zu 
führen. Und siehe da, das Blut entpuppte sich als der 
vorzüglichste Kirschsaft, und der vermeintliche Bomben- 
schlag war weiter nichts als die Explosion einer großen 
Flasche mit Saft, die durch die bei dem Gärungsprozeß 
auftretenden Gase gesprengt worden war. Die „tote" 
Frau des Mannes wurde durch einige Spritzer Wasser 
bald wieder erweckt.

Die Amtskatze des Staatsarchivs.
Daß der Amtsschimmel auch in Frankreich geritten 

wird. beweist folgende köstliche Geschichte, die eine fran­
zösische Zeitung mitteilt. Im Ausgabeetat des französi­
schen Staatsarchivs erschien seit Jahrzehnten immer wie­
der ein Posten „für den Unterhalt einer Katze". Ganze 
Generationen von Bücherrevisoren haben sich mit die­
sem merkwürdigen Posten nicht weiter beschäftigt, bis 
vor einiger Zeit ein neu ernannter Revisor — neue Be­
sen kehren gut! — aufmerksam wurde. „Was ist das 
für eine Katze, und was hat das mit dem Staatsarchiv 
zu tun?" fragte er. Alle Beamten wurden einem ein­
gehenden Verhör unterzogen, aber keiner wußte Be­
scheid. Endlich meldete sich ein altes, verhutzeltes Männ­
chen, das offensichtlich längst pensionsbedürftig war. Der 
Alte erzählte, vor vielen, vielen Jahrzehnten, als er noch 
ein junger Schreiber gewesen sei, habe das Archiv den 
schriftlichen Befehl des Ministers erhalten, sich einte 
Katze anzuschaffen, „um die Ratten, die die offiziellen > 
Urkunden zernagten, zu beseitigen". Gleichzeitig wurde 
die Anweisung gegeben, dem Staatsarchiv jährlich eine 
gewisse Summe für den Unterhalt der Katze zu bewil­
ligen; die Katze sollte in der Dienstwohnung des Wacht­
meisters untergebracht werden. Inzwischen hatte man 
schon längst den primitiven Raum, in dem damals die 
staatlichen Urkunden aufbewahrt worden waren, mit 
einer modern ausgerüsteten Stahlkammer vertauscht, 
so daß die Dienste der Katze vollkommen überflüssig ge­
worden waren. Aber der Wachtmeister erhielt die Katze 
weiter auf Staatskosten. Der Revisor erkundigte sich 
bei ihm und konnte sich persönlich davon überzeugen, 
daß die Katze tatsächlich in seiner Wohnung vorhanden 
war.

WienenwKKge:
Tag Zunahme Abnahme Tag Zunahme Abnahme

Juli dkg dkg August dkg dkg

29. —— 20 1. 5 —

30. — 10 5 —

31. 10 3. — 15
— 4. — 10 ;
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Wochenschau
Die sozialdemokratische Personalvertretung der Wie­

ner Sicherheitsmache wurde vom Polizeipräsidenten auf­
gelöst nachdem ihr mit ungefähr 4500 gegen 2 Stimmen 
Das Mißtrauen ausgesprochen wurde.

Durch Blitzschlag ist in dem Elektrizitätswerk von 
Earona im Hochtale von Brembana ein großer Brand 
ausgebrochen. Der Sachschaden in dem Elektrizitäts­
werk, das erst vor einem Jahre gebaut worden war und 
hauptsächlich die großen lombardischen Baumwollfabri- 
ken mit Strom versorgte, wird aus vier Millionen Lire
geschätzt.

Die Hauptversammlung des Deutschen und Oesterrei- 
chischen Mpenvereines wird vom 1. bis 4. September in 
Wien abgehalten werden. Bundespräsident Dr. Hainisch 
hat den Ehrenschutz übernommen.

Die Erhöhung der Wiener Straßenbahnpreise wird 
im Herbst erfolgen.

Ein unbekannter Stifter hat dem Luftfahrverband 
und dem Aeroklub in Deutschland einen Prers von 
100.000 Mark zur Verfügung gestellt, der demjenigen 
deutschen Flieger zufallen soll, der als erster mit einem

f luazeua den Ozean überquert. Ein zweiter Preis nt der 
öhe von 75.000 Mark ist für den Piloten bestimmt, 
der'den von den amerikanischen Fliegern Chamberlin 

lmd Bert Acosta gehaltenen Weltrekord im Dauerflug 
(55 Stunden) drückt.

Vom 1. Jänner 1919 bis zum 31. Dezember 1926 wur­
den in den Vereinigten Staaten 137.000 Personen durch 
Automobile getötet (gegen 120.000 Soldaten im Welt­
kriege). 26% der Getöteten waren Kinder unter 15 
Jahren. Im letzten Jahre allein wurden 23.000 Men­
schen durch Automobile verletzt.

Die österreichische Kolonie „Uhlfeld" in der Kirgisen­
republik löst sich auf.

Der ehemalige französische Ministerpräsident Elemen­
te««, der bekanntlich vor kurzem so schwer erkrankt war, 
daß mit seinem Ableben gerechnet werden mußte, hat 
sich wieder vollständig erholt.

In Brixen wurden am Sterbetage des Erzbischofs 
Naffl fast in allen Häusern der Stadt Trauerfahnen aus­
gehängt. Der italienische Amtsbürgermeister verfügte 
die Einholung sämtlicher Fahnen. Nachträglich erteilte 
er dann die Erlaubnis, daß an Stelle der schwarzen Fah­
nen die italienischen ausgehängt werden dürfen. Das 
tief verletzte deutsche Volk machte von dieser Erlaubnis 
keinen Gebrauch.

Infolge der großen Dürre, die schon seit längerer 
Zeit in Dalmatien herrscht, besteht großer Wasserman­
gel. Die Behörden ordneten die Schließung der Brun­
nen au. Das Wasser wird portionenweise durch die Be­
hörden ausgeteilt.

Die Stadt Baroda in Vorderindien wurde von einer 
schweren Überschwemmungskatastrophe heimgesucht und 
ist fast vollständig in den Fluten verschwunden. Die 
Verluste an Menschenleben sind außerordentlich hoch.

Das Leningrader Sowjetgebäude ist durch Explosion 
einer Mine vollständig zerstört worden. 100 Menschen 
sollen dabei ums Leben gekommen sein.

Die neue Fluglinie Salzburg—Klagenfurt wurde am 
31. ds. mit dem Flugzeug „Hahn" eröffnet.

Die deutsche Fliegerin Thea Rasche teilt mit, daß ihre 
Borbereitungen zum Transozeanflug fast beendet sind. 
Sie beabsichtigt den Flug Newyork—Berlin in drei 
Etappen durchzuführen: Newyork—Neufundland, Ir­
land, Irland—Berlin.

Mehrere hundert Mittelmeerrobben sind in den sar- 
dinischen Gewässern aufgetaucht und haben in zahlrei­
chen Meeresgrotten an der Küste Sardiniens Zuflucht 
gesucht. Die Fischzucht wurde durch die Robben schwer 
geschädigt. Es wurde eine große Jagd auf die Robben 
veranstaltet. Einige der erlegten Robben haben das Ge­
wicht von 600 Kilogramm.

Japan will das lateinische Alphabet einführen. Heute 
braucht ein Japaner volle sechs Jahre, um lesen und 
schreiben zu lernen.

In Danzig findet derzeit der 19. Internationale 
Esperanto-Kongreß statt.

Zm Wiener Eemeinderat wurde in einer Nachtsitzung 
die Vorlage über die Aufstellung einer Ecmeindeschutz- 
wache unter dem Protest der Christlichsozialen und Croß- 
deutschen angenommen.

In der Ortschaft Chorherr» bei Tulln hat ein 13-jüh- 
riger Junge auf sonderbare Art Selbstmord verübt. Er 
stieg auf den Turm der Kirche bis zu den Glocken, 
schlang sich dort das Clockenseil dreimal um den Hals 
und erhängte sich.

Der Admiral der englischen flotte Earl Bcaty wird 
von seinem Posten scheiden. Er hat das Amt des ersten 
Seelords fast acht Jahre verwaltet. Sein Nachfolger ist 
ALmiral Charles Madden.

Der fürftlich-lichtenstein'schc Forstverwalter Gustav 
Friedrich in Lundenburg hat sich mit einem Revolver 
aetötet, da er der Meinung war, daß ihm aus der von 
ihm verwalteten Kasse 20.000 tschechische Kronen fehlen. 
Bei einer Skontrierung, die nach dem Verschwinden des 
Forstverwalters vorgenommen wurde, stellte sich heraus, 
daß es sich um einen Rechenfehler handelte. Friedrich 
konnte nicht mehr rechtzeitig verständigt werden.

Präsident Coolidge, der bekanntlich Ehrenhäuptling 
des Jndianerstammes der Sioux ist, wird demnächst in 
seine Würde eingesetzt werden. Er dürfte den prächtig­
sten Kopfschmuck tragen, der bisher überhaupt von In­
dianern angefertigt worden ist. Dieser Kopfschmuck be­
steht aus Ädlerfedern mit Halbedelsteinen und reicht 
vom Kopf bis zu den Füßen. Coolidge soll den Namen 
„Großer Führeradler" erhalten.

Der bekannte italienische Flieger De Pinedo ist zum 
General der Flieger-Brigade befördert worden.

Vor kurzem würde auf der Luftlinie Paris—London 
zum erstenmal ein Fluazeug mit Speiseraum in Betrieb 
gesetzt. An der Fahrt nahmen außer der gewöhnlichen 
Bemannung und zehn Passagieren ein Küchenchef und 
ein Oberkellner teil.

Jnfolae falscher Signalstellung ereignete sich auf einer 
Eisenbahnstrecke in Brasilien ein katastrophales Zugs­
unglück. Bei dem Zusammenstoß eines Personenzugcs 
mit einem Güterzug wurden 25 Personen getötet und 
zahlreiche schwer verletzt.

Der Schnellzug Paris—Calais ist auf den Expreßzug 
Wien—Basel—Calais, welcher wegen eines Material- 
gebrechens halten mußte, aufgefahren. Hiebei wurden 
ungefähr zehn Personen verletzt, darunter zwei schwer.

Die Kaiserin von Japan hat den heiligen Gürtel an­
gelegt, da sie in etwa einem Monat der Geburt eines 
Kindes entgegensieht. Ein Kranich /umflog mehrere 
Male den kaiserlichen Palast, was von der Bevölkerung 
als ein gutes Vorzeichen für die Geburt eines Prinzen 
angesehen wird.

Die Polen wollen in der polnischen Kreisstadt Adel- 
nau an der deutschen Grenze eine polnische Trutzuniver­
sität errichten.

Sie Ausbrüche des Vesuvs haben sich in beunruhi­
gender Weise verstärkt. Der aus dem Krater fließende 
Lavastrom hat bereits eine Länge von über einen Kilo­
meter erreicht. Glühende, aus dem Krater geschleuderte 
Felsstücke bedrohen das Observatorium, dessen Insassen 
zur Flucht rüsten.

Beim internationalen Schachturnier in Magdeburg 
errang Spielman« mit 11 Punkten den ersten Preis. 
Bovoljulow blieb mit IOV2 Zweiter.

Eingesendet.
(Für Form und Inhalt ist die Schriftleitung nicht verantwortlich.)

haben viele Haussrauen längst festgestellt, daß 
Titze Feigenkaffee neben feinstem Geschmack 
und Aroma größte Ausgiebigkeit und Färbekraft 
besitzt und es tatsächlich nichts Besseres gibt.

BefttzVEränderNNgCN
in der Zeit vom 1. bis 30. Juli 1927.

Bezeichnung der Realität Dorbesitzcr CEcroerber j Rechtsgeschäft j n7schüli,7g"

Oberpöchlauhäusl Nr. 14,
2. Pöchlauroite, Konradsheim

Jakob u. Franziska 
Hvrnbacher

Hermann u. Christine & ,
Riegier 'Kouf 4.000 —

Tanzstatthäusl Nr. 14, Rolle 
Doppel, Sonntagberg (Hälfte) Leopold Wallenböck Rosalia WaLenböck n 450-

Hundschreckmühl-Häusl Nr. 19, 
Rotte Kronhobl, Windhog

Franz und Marie 
Kollmaun

Kar! und Alvisia 
Brunnbauer 5.000'—

Ghpsftampfhäusl Nr. 34 in 
Kogclsbach Michael Blaimauer Joses u. Katharina 

Biaimauer
Lcibrenlenvertrag und 

Ehepakte 2.400'-

Letten Nr. 5, Rolle Walcheiberg, 
Windhag Maiie Slockinger Frieorich u. Hermine 

Stockinger Übergabe 3.000'—

Haus Nr. 27 in Prochcnberg Joses und Adelheid 
Rumpl

Dominik und Marie 
Ritzinger Liauf 1.800 —

Grundparzellen 70/6 Waid, 70/5 
und 70/7 Wiese in Garnberg Karoline Slockrciter Franz und Therese 

Boumann Kauf 3.000 —

Haus Nr. 57 in Zell a. d.Ybbs 3t«,i, S-ä« fen. S"P"">S““ 2n“,it Übergabe 3.850-

Kampf gegen den Alkohol.
Eine traurige Statistik. Der Bonner Eerichtsarzt 

Univerfitütsprofefsor Dr. Müller-Heß veröffentlicht so­
eben eine Statistik, aus der u. a. zu entnehmen ist: „Wir 
haben in ganz Deutschland 170.000 Idioten, von denen 
etwa 100.000 auf Rechnung des Alkohols zu setzen sind. 
Wir haben ferner 80.000 Epileptiker in den Anstalten, 
von denen rund 60.000 ein Opfer der Trunksucht ihrer 
Väter sind. Eine der ernstesten Tatsachen ist die, daß 
das Land nicht mehr das Reservoir der Kraft ist. Die 
drei großen Bolksseuchen, Tuberkulose, Geschlechtskrank­
heiten und Alkohol haben sich in einer geradezu er­
schreckendsten Weise auf dem flachen Lande ausgebreitet. 
Die Zahl der Trunksüchtigen überhaupt wird in ganz 
Deutschland auf rund 400.000 beziffert, in deren Ge­
folge sich 300.000 Ehefrauen und 1,000.000 Kinder in 
tiefster Ror befinden."

E 236/27—16.
Versteigerungsedikt.

Am 25. August 1927, vormittags 9 Uhr, findet beim 
gefertigten Gerichte, Zimmer Nr. 11, die

der Liegenschaften B.-P. 119/1, Haus Pfanzelten Nr. 19, 
Landgemeinde Waidhofen a. d. Pbbs, 2. Pöchlauerrotte, 
mit angebautem Stall und anschließender Scheuer samt 
Grundstücken und zwar rund 4 Joch Acker, 7 Joch Wie­
sen, Vs Joch Garten, 765 Quadratklafter Wald (Ge­
sträuch). Grundbuch Konradsheim, Einl.-Z. 102, statt.

Schätzwert samt Zubehör 8 4.908.—; geringstes Gebot 
8 3.272.—.

Rechte, welche diese Versteigerung unzulässig machen 
würden, sind spätestens beim Versteigerungstermine vor 
Beginn der Versteigerung bei Gericht anzumelden, wid- 
rigens sie zum Nachteile eines gutgläubigen Erstehers 
in Ansehung der Liegenschaft nicht mehr geltend gemacht 
werden könnten.

Im übrigen wird auf das Nersteigcrungsedikt an der 
Amtstafel des Gerichtes verwiesen.

Bezirksgericht Waidhofen a/2)., Abt. II, 25. Juni 1927.

E 243/27—8.
Versteigerungsedikt.

Am 25. August 1927, vormittags 10 Uhr, findet beim 
gefertigten Gerichte, Zimmer Nr. 11, die

der Liegenschaften: 1. B.-P. 104, Wohn- und Gasthaus 
Nr. 35, E.-P 1238 Garten, 2. G.-P. 1269/2 Acker, 1270 
Wald, 1271/2 .Wiese, 1272/2 Wald, 1273/2 Weide (über 
3 Joch). 3. E.-P. 803/2, 804/1, 818/1, 820/3, 820/4, 
822/1 (über 4 Joch), Grundbuch: ad 1. und 2. Windhag, 
Einl.-Z. 131 und 301, ad 3. Schwarzenberg, Einl.-Z. 70, 
statt.

Schätzwert samt Zubehör: ad 1. 8 4.132.—, ad 2. 
8 936.—, ad 3. 8 2.167.— ; Wert des Zubehörs zusam- 
nten 8 7.235.—. Geringstes Gebot 8 4.824.—

Rechte, welche diese Versteigerung unzulässig machen 
würden, sind spätestens beim Versteigerungstermine vor 
Beginn der Versteigerung bei Gericht anzumelden, wid- 
rigens sie zum Nachteile eines gutgläubigen Erstehers 
in Ansehung der Liegenschaft nicht mehr geltend gemacht 
werden könnten.

Im übrigen wird auf das Versteigerungsedikt an der 
Amtstafel des Gerichtes verwiesen.

Bezirksgericht Waidhofen a/9!)., Abt. II, 12. Juni 1927.
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Bücher und Schriften.
Zeitschrift für Duchhaltungs- und Steuerwefen. Her­

ausgeber I. it. Dr. Erneft 6 ch m i k l, ger. beeideter 
Buchsachverständiger, Wien, 6., Mariahilferstratze 51 
Jährlicher Bezugspreis S 12.—. Einzelnummer 8 1.50. 
Aus dem umfangreichen Inhalt der soeben erschienenen 
Juli-August-Nummer dieser Zeitschrift heben wir die 
nachstehend angeführten, besonders interessanten Artikel 
und Besprechungen hervor: Die wichtigsten Eoldbilanz- 
bestimmungen, Organisation von Bankunternehmungen, 
Befreiung von der Wohnbausteuer in Wien, eine neue 
Novelle zum Eoldbilanzengesetz, Umrechnungskurse zum 
Zwecke der Abfuhr der Nentensteuer, Abzugsposten bei 
der Fürsorgeabgabe in Wien, die letzten Erkenntnisse des 
Verwaltungsgcrichtshofes usw.

„Wiener Handarbeit". Die Phantasie einer Frau ist 
den Ereignissen stets um einiges voraus und indes; der 
Sommer uns noch mit seiner Pracht erfreut, wird in 
Gedanken schon die Frage aufgeworfen: Wie gestalte ich 
mein Heim für Herbst und Winter recht reizend, traulich 
und gemütvoll? Das August-Heft der „Wiener Hand­
arbeit" hilft diese Frage lösen. Es bringt aparte Vor­
lagen für Eobelinbilder nach künstlerischen Entwürfen, 
einen entzückenden chinesischen Wandschirm, sehr origi­
nelle ungarische Volkskunst-Leinenkissen, bunt bestickt, 
einen Teppich in bunter Baststickerei, eine geflochtene 
Bastmatte für Badezimmer, ferner Decken, Pölster, Fen- 
sterbehängc usw. in modernen Techniken. Verlangen Sie 
Probehefte kostenfrei vom Verlag „Wiener Handarbeit", 
Wien, 6., Mariahilserstraße 31.

Zum Bezüge von Büchern, Zeitschriften und Musikalien aller 
Art. sowie zur Benützung seiner modernen, gegen 5000 Bände 
enthaltenden Leihbücherei empfiehlt sich C. Weizen d, Buch- 
und Musikalienhandlung, Papiergeschäft, Waidhofen a. d. Dbbs.

Humsr.

© ii t ausgedrückt. „Liebster, vor der Ehe brach­
test du mir jeden Tag Geschenke und jetzt nichts mehr!" 
— „Hast du schon gesehen, dast der Fischer noch den Fisch 
füttert, den er schon gefangen hat?"

(„Gemütlicher Sachse".)
Erkennungszeichen. „Hatten- Sie Erbsen­

oder Ragoutsuppe?" frug der Kellner. — „Ich weist nicht 
recht, jedenfalls hat sie nach Seife geschmeckt." — „Oh, 
dann ist's Erbsensuppe gewesen, die Ragoutsuppe schmeckt 
eher nach Paraffin."

Wenn man zu hilfreich i st. Ein Pfarrer be­
merkt, wie sich ein Knirps von noch nicht neun Jahren 
vergebens bemüht, zu einer Hausklingel hinaufzulan­
gen, um zu läuten. Hilfreich eilt er hinzu und klingelt. 
Da macht der Kleine ein höchst verschmitztes Gesicht und 
ruft: „Ei na, Herr Pfarr' — nu heeßt's aber loofen!"

DieglücklicheEhe. Herr (zu einer Dame): „Wo 
gedenken Sie diesen Sommer zu verbringen?" — „Ich 
werde eine Reise um die Welt machen." — „Und Ihr 
Herr Gemahl?" — „Der auch, aber nach der entgegen­
gesetzten Seite."

Das Neueste. „Warum ist denn das Flugzeug so 
bekränzt?" — „Ach, da wird wohl wieder so 'ne Luft­
trauung stattfinden." „Na, und wer ist das im Fall­
schirm?" — „Das wird wohl der Bräutigam sein."

(„2uftige Blätter".)
Das Schlimmste. „Ich komm' mir schon vor wie 

der selige Hiob", klagt Mendel seinem Freund Jakobi. 
„Mein Geld hab ich an der Börse verloren, mein Haus 
ist abgebrannt, mein Auto haben se mir vorige Woche 
gestohlen, und gestern ist mir meine Frau mit dem Buch­
halter durchgegangen! Mir kann jetzt nichts mehr passie­
ren, das is auch ein Trost!" — „Sagen se das nicht, 
Mendel; jetzt kann Ihnen passieren, dast Ihre Frau, be­
hüte Gott, zurückkommt!"

E 1075/26—24.
gSefßeigenwßsebi&t.

Am 25. August 1927, vormittags 11 Uhr, findet beim» 
gefertigten Gerichte, Zimmer Nr. 11, die

145:;

der Liegenschaften: 1. B.-P. 126/2, Mühle und <Säne 
und Stallgebäudc samt Acker-, Garten- und Wiesenpar- 
zcllen. sowie Fluder, 2. B.-P. 126/1, Wohnhaus Nr 2 
und Nebengebäude samt Wald-, Garten-, Acker-, Wiesen- 
und Wcaparzellen, 3. Wicscnparzelle 365/7, Grundbuch^ 
ad 1. und 2. Schwarzenberg, Einl.-Z. 86 und 2, ad 3' 
Maisberg, Einl.-Z. 53, statt.

Schätzwert samt Zubehör: ad 1. 8 115.060.—, ad 2. 
S 31.120.—, ad 3. S 50.—, zusammen 8 146.230.—; qei 
ringstes Gebot 8 73.115.—.

Rechte, welche diese Versteigerung unzulässig machen 
würden, sind spätestens beim Versteigerungstermine vor 
Beginn der Versteigerung bei Gericht anzumelden, wid- 
rigens sie zum Nachteile eines gutgläubigen Erstehers 
in Ansehung der Liegenschaft nicht mehr geltend gemacht 
werden könnten.

Im übrigen wird auf das Versteigerungsedikt an der 
Amtstafel des Gerichtes verwiesen.

Bezirksgericht Waidhosen st/SJ., Abt. II, 6. Juli 1927.

Deutsche« kauft'
nur bei Deutschen du!

eitlftl. «M« 1 Die StiU.SL fllfi IMS 2® I Mit», ll 8k fllfl Bit iMlÜffl! lötlStn Mil
glatt, mit Durchsicht' 

iW&jnUilii, f abt Höncu 
(©munöncr Keramik), (Heiztraft für 60 m8) sofort 
zu verkaufen. Auskunft 1. d. Verm. b. Bl.Hi 

rourb> .am Wege Vbbsitzecstrahe — 
#l>LtU>L Lsl Postamt eine silberne Brosche (Amor 
mit Pfeil). Der Finder wirb gebeten, dieselbe gegen 
gute Belohnung 2)bbsiyerstrafje 16 (Kanzlei Dr. 
Helmberg) abzugeben 132

Komplettes Schlafzimmer, 
flammige Goldesche, Speise­

zimmertisch mit Sesseln, weihe Küche. Kasten. 
Bett, Geschirr rc. nahezu neu, abzugeben. Frau 
Hein, Untere Stadt 32, l. Stock.________________135

WMMlWMg Ta.Är
Hauses, 4 Limmerwohmmg eines Hammcrwerkü- 
besitzes werden sofort frei bei Kauf. Näheres 
unter „Waidhofen" an den Voten von Der 2)bb»s 
erbeten. 133

mes müßen
häuslichen Arbeiten wird aufgenommen. Ausk. 
L d. Derw. ü. 2M________________________________134

200 öls 380 Schilling M'enft LL
Adressenschreiben, andere Beschäftigungen. Aus­
kunft gegen Otüdporto. Fahring er, Küssen 29, 
Tirols'136

SeüeroaiRflleH. "^'-3
steinerstcahe 7, i. Stock.

Größer WmöeMien
böte an die Verwaltung des Dlatteü.

kaufen. Auskunft in der Serin. k>. Bl.

ROTEL EUCH:
MEN XV, Maria'ni!i6rstraBßRr.138
nächst Westbahnhof / Tel. 30-5-64
Gut bürgen. Haus mit Restaurant,
00 Zimmer, Zentralheizung, Bäder, 
Garage und Benzinstation im Hause z jj

Verloren
wurde ein

goldenes Uhrarmband
am Wege Oberer und Unterer Ltadtplcitz 
zum f)otcI Inführ. Dem ehrlichen Finder 
hohe Belohnung. Abzugeben Villa BuKo- 
vics, Gottfried Frietz-Baffe (Hu). 148

wird gegen sofortige Barzahlung ge­
kauft. Nächste Bahnstation angeben. In­
schriften an den „Realitätenmarkt" (im 
Bank- und Wechselgeschäft I. Weih), ge­
gründet 1890, Graz, Hamerlinggasse 6. iss

Herzlichen Dank
für die tröstende Anteilnahme, die uns beim Hinscheiden unseres Lieblings

9DIB
allseits bewiesen wurde. Besonders danken wir Hochw. Herrn Ferdinand 
Wimmer, Herrn Dr. Fritsch, den ehrw. Schwestern, dem Lehrkörper der 
Volksschule Zell, Herrn Regenschori Edi Frennthaller und den Sängern, 
den Familien Mann und Holubovsky, den vielen weißgekleideten Mäd­
chen sowie allen lieben Freunden u. Bekannten für die zahlreichen Kranz- 
nnd Blumenspendcn und für die liebe Begleitung zum Grabe.

gell a. d. Pbbs, am 1. August 1927. 146
Pfarrer Laurenz Dorrer. Wikrr Eifer als Patin.

AM

ln hct BiniMfen und Perlen
Hast alles was man begehrt,
Doch leider auch Russen und Schwaben 
In deinem häuslichen Herd —.
Und diese zu vernichten,
Soll trachten stets dein Sinn,
Drum kaufe schnell ein Päckchen 
Vom echten Russolin. ,

zu Hube» im Veiluge der

nicht zu Welt Von Kirche und Schule, geeignet für 
Milchwirtschaft, wird gegen sofortige Bar­
zahlung gekauft. Nächste Bahnstation angeben. 
Zuschriften an den „Nealitätenmarlt" (im Bank- 
unö Wechselgeschäft I. Weiß), Graz, Hamerling- 
gasse 6. Gegründet 1890. 139

0^

•»i DM
sind zu haben in ber

Sraflerei Waidtzose» nn Der Süds.

Herrliche Brantmttrttiing
umständehalber an ptlvate sofort billigst abzu­

geben : 140
Dimholz-Echlafzimmer, Vollbau, ganz bc- 
fonberd massiv gearbeitet, ganz komplett eingerich­
tet, Maser-E!chen»SPcisez!nrmer, nach fftnfil. 
Entwurf angefertigt, überkomplett, mit Bücher­
kasten, echten Ledersauteuil, Dekorationen, Schei­
benvorhängen usw., Küche (weiß, IapanlaiF). 
Alles sufßmmcn nur S 174.0*—, eventuell auch 
geteilt zu haben. Eventuell auch Bettvorleger, Vor­
hänge, großer Teppich für Speisezimmer usw. Zu 
sehen den ganzen Tag (Sonntag nicht) bei Marso, 
Wien, 6. Bezirk, Gurnpendorferftrstze 98.

Erholungsheim
Für eine 5tran$se«ha$fe wird eine Bss 
füjtirtg auf tiem Lande in schöner Lage 
gegen sofortige Barzahlung zu Kausen ge= 
sucht. Zuschriften an ..Realitätenmarkt" 
(im Bank« und Wechselgeschäft F. Weihs, 
Graz, Hamerlinggasse 6. Gegründet 1890. 
Bahnstation angeben! 137

(4 Röhren, Reichweite 2000 Kilometers samt 
Lautsprecher, komplett um 400 Schilling zu 
verkaufen. Wasthof Wedl, Rosenau. 144

das weltstädtische und elegante Kiesen-Unternehmen spielt in

Waidhofen a. d. Ybbs beim Sportplatz 
von Donnerst»! 4. Antust Ms inRl. Hanl»! 0. Asüst, täSlith 8 Uhr nMnfls

das sensationelle V/eltstadtprogramm mit

ßggT Hagenbecks wilder Löwengruppe
vorgeführt vom Dompteur Kum. Der Menschenaffe Tecko, das Wunder der 
Dressur. Der Urwaldbewohner als Gentleman. Maximilian Truzzi, der beste 
Künstler der Welt. Original Chinesen u. Japaner. Brillante Reitkünstler, die besten Clowns.
Konrado bringt Sensationen, wie man sie in Waidhofen noch nie gesehen hat.
Misr 4 Tag© in Waidhofesi I Mur 4 Tag© m Waidlhiofen!
Samstag imd Sonntag je ml große Vorstellungen nachmittags Mlb 4 Uhr iintl nösnds 8 Uhr.

für M Pr» uni Geschfifls- 
ieißui ierieü in esnfdtiier Ws 
zar leinsteg flastiörans herstellt

in der =
RötaeSEl BIOIBFEli M m Ulf,
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